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Ubyenkrlse s. 3 

Mit dem US-Angriff auf Libyen hat die 
Reagan-Administration ihre kriegerischen 
Absichten erhär tet. Ein neuer Waffengang 
gegen Libyen, Nikaragua, Syri en oder den 
Iran ist angedroht. Die Gefahr einer 
Kriegseskalation im Mit telmeerraum 
bleibt akut. 
Welche Ziele verfolgt Washington damit? 
Wie verhalten sich die NATO-Verbünde­
ten, wie Ghaddafi. wie die UdSSR? Wie 
steht es um den Druck der Gegenbewe­
gung? 
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Nach dem Tambo-Btsuch in Bonn 

im April dJ. zu '~:~"~;:;:~;:~:::;~:;\~:~;; I vitäten von SPD und 
nationale (SI) :tu Süda fr ika_ 
SteIlten Willy Brandts Visi te in SC,d,f,;b I 
und die SI-Tagung in Gaborone die Wei­
chen rur einen härteren Anti-Apartheid­
Kurs der So:tialdemokratie, für ihr Ja w 
Wirtschafusanktionen? 

'Mexiko S.32 

Mexiko steht ditser Tage im R"mp,nl;,h<. I 
diesmal des Sportgeschehens_ Trotz 

schweren Erdbebenschäden vom,:,;::~::< I 
1985 ist es Austragungsort der F 
W dtrn cis terschaft_ 

Mexikos Präsident de la Madrid :~~'::~ I 
von " Fortsduitten" reden, nichla' 
der Krise_ Doch es gibt sie. Und sie ist 
derart t ief, daß die Proteste d'd) n",p,;";-I 
legierten nich t abreißen wollen_ 
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Kommentar: Lektion Libyenkrise 

Bei US-Außenminister Shulu.: kam eitel 
Freude auf, als sich auf dem Tokioer 
Wifuchafugipfel die sieben Westmächte 
einigten, den "Unterstützer"staaten des 
"internationalen Terrorismus", voran 
Libyen, fortan mit vereinten "Gegen­
maßnahmen" zu be~gnen. 
Immerhin hatten etliche NATO·VerbÜn­
dete es gewagt, sich vom US-Luftangriff 
auf Libyen am 15. April d.]. zu distan­
zieren. In Tokio hatten Italiens e raX! 
und Frankreichs Mitterrand sich zu­
nächst dagegen gewandt. Libyen 
namentlich als lIon des Terrorismus an­
zuprangeTn - um dann doch. dem 
Drängen der Staatstcrroristcn aus Wa­
shington nachzugeben. 

Diese nehmen das Zuriic kweichen der 
Westeuropäer als Ermunterung, den 
Konfliktkurs gegen ihren Buhm ann 
Ghaddafi und andere "Terrorstaaten" 
weiterzutreiben. Ronald Reagan hatte 
schon Ende April d.]. Ni karaguas San­
dinistas beschuldigt, sie versuchten, "vor 
unserer Haustür ein Libyen zu errichten" 
und böten wie dieses "eine Zuflucht fü r 
allerlei internationale Terroristen". 
falls es ähnliche "Beweise" gegen Syrien 
oder den Iran gäbe, würde man auch 
gegen diese losschlagen. In Washington 
werden einstweilen die Vorbereitungen 
ftir "einen zweiten Schlag" gegen Libyen 
getroffen und offen debattiert. Und 
George Shultz scheute sich nicht, dabei 
den Einsatz von Cruise Missiles anzukün­
digen. 

Nichts wäre angesich ts dieser Sachlage 
törichter, als die Wiederholungsdrohun­
gen Washingtons als bloßes Wortgeklin­
gel abzutun, sie auf die leichte Schulter 
zu nehmen. Nach der US-Invasion Gre­
nadas, nach der US-f.,lilitäri ntervention 
im Libanon und nach dem Übergang 
zum Luftkrieg gegen Libyen darf die 
Entschlossenheit der Reagan-Admini. 
stration zum Gewaltei nsau schon gar 
nich t mehr unterschätz t werden, und 
mit ihr auch nicht die Gefahr einer regio­
nalen bis weltweiten Kriegseskalation. 
Was sind die eigentlichen l\lotive ftir Rea­
gans Libyenabenteuer und vorgeschützte 

"lange Schlacht gegen den Terroris· 
mus"? 
Zum einen hat sich seine Regierung 
1985/86, offenbar aus dem Mangel an 
zählbaren Erfolgen (außer Grenada, Kri­
se der PLO, MO'Yambiques) in der Dritten 
Welt heraus, dafür en tschieden, verstär kt 
den Sturz jener Revolutionsregimes zu 
betreiben. die ja schon seit 1981 auf 
ihrer Abschußliste ganz oben rangieren. 
Darauf deute t die drastische Erweite­
rung der US-Hilfe rur die Contras in 
Nikaragua, Angola und Afghanistan hin, 

das signalisieren Angriffsvorbereitungen 
von US-Streitkräften gegen Libyen oder 
Nikaragua. 
Die Reagan·Leute zielen darauf, mit ih­
nen Beispielprozesse des Anciimperia­
lismus und sozialrevolutionärer Verän­
derungen zurückzurollen, um sodann be­
flügelt gerade in "geostrategisch" wichti­
gen Gebieten verlorenes Terrain wieder­
zuerobern. 
Es ist dies eine Politik der neokoloniali­
stischen Revanche, mit der zugleich der 
gewachsene Einfluß des sozialistischen 
Lagers bzw. des Ko ntrahenten UdSS R 
eingedämmt. die Nichtpaktgebundenen 
und Befreiungsbewegungen eingcschüch­
tert, geschwächt werden sollen. 
Zum >:weiten bielet in diesem global an· 
gelegten Interventionskonzept (Neo­
globalismus) eine Aggression gegen 
Libyen wich tige Vorteile. Sie läßt sich 
am glaubhaftesten reChtfertigen und 
scheint noch am geeignetsten, die 
NATO-Verbündeten stärker auf den 
Reagankurs zu verpflichten, sie enger in 
die US-Globalstrategie einzubinden. 
Kriegerische Akte gegen Libyen lassen 
sich am ehestcn als Gegenwehr, a ls 
"Selbstverteidigung" gegen einen Vor­
posten des internationalen Terrorismus 
ausgeben. So dürftig Reagans " Beweise" 
für eine libysche Beteiligung bei den neu· 
eren Bombenanschlägen in Westeuropa 
auch sein mögen, aufgru nd gelegent­
licher großsprecher ischer Drohungen aus 
Tripolis mit dem Einsatz terroristischer 
Methoden und wegen behördlich insze­
nierter bzw. gu tgeheißener Attentate auf 
libysche Opponenten im Ausland ließen 
sie sich als einigermaßen glaubhaft ver­
kau fen. 
Unter dem Vorzeichen der "T erroris­
mus.Bekämpfung" wird es den West­
mächten wiederum einfacher gemacht, 
den militärischen In tervent ionskurs Wa­
shingtons mitzutragen oder wenigstens 
hinzunehmen. Begünstigend fUT das 
Drängen auf Int<.'fven tionsbeteiligung ge­
genüber den NATO-Verbündeten mußte 
ferner der Fakt wirken, daß Libyen als 
Mittelmeeranrainer innerhalb des offi­
ziellen Zuständigkeitsbereiehs der Al-

lianz liegt. 
Zum dritten bietet das Schüren von Kon· 
fliktherden im Mittelmeerraum dem 
Pentagon Gelegenheit, diesen und das 
angrenzcnde Si.Jdwcstasicn als militdrj· 
sehes Aufmarschgebiet im globalen 
Kriegsplan weiter zu präparieren. Hi er 
sind in Reichwei te des obersten Angriffs. 
ziels Sowjetunion atomwaffenbestückte 
Cruisc Mi ssiles, strategische Bomber, 
mobile Eingreif truppen u.a. stationiert. 
ist die Grenzlinie zu einer urplötzlichen 
globalen Kriegseskalation fließend. 
Eben wegen dieses hohen Risikos unter­
breitete die sowjetische Führung ihren 
bislang weitgehendsten Vouchlag zur 
Entmilitarisierung der Mit telmeerregion. 
drängte sie Ghaddafi ZUIll Verzicht auf 
konflikteskalierende Gegenangriffe auf 
NATO·Ziele. 
Die Rcagan-Administration hingegen 
schlug di eses Verhandlungsangebot und 
auch jenes Ghaddafis in Sachen Libyen 
in den Wind; sie tat dies geradeso bei den 
vorausgegangenen radikalen Abrüstungs. 
initiativen Gorbatschows oder den 
Dem il i t arisicru ngsoff eTl cn Ni karaguas. 
Angolas usw. 
Washingtons routinemäßiges Ausschla­
gen von Entspannungsangeboten macht 
nur einen Si nn : Das Anheizen von Regio­
nalkonflikten und Androhen von 
"Zweitschlägen" gegen Libyen. Nikara­
gua oder Syrien (hier stellvertretend 

. durch Israel!) kann lediglich die globale 
Konfrontation verfeHigen. Sie wieder­
um verm ehrt nur den Unterordnungs. 
druck der USA au r die europäischen 
NATO·Alliierten. Und mit ihr wächst die 
Gefahr, daß gerade Bonn als US-Sonder­
verbündeter (WIINS-Abkommen, Air­
Land Battle, Stationierer von l'ershing 
11 , Cruise Missiles, SDI -Geheimab kom­
men) in Reagans Kriegsabenteuer mit 
hineingezogen wird. Dies erhärtet die 
Tatsache, daß der US-Libyenangriff 
durch den NATO-Oberkommandieren· 
den Rogers von Stuttgart aus geleitet 
und hier stationierte Pershings dabei 
startk lar gemacht wurden. 
Äußerste Wachsamkeit, brcitestmög­
lieher Massendruck gegen weitere USo 
I nterven tionsa kte und jede bundesdeut· 
sehe Beteiligung sind erforderlic h. Bonn 
muß zur Wl-lNS-Aufkündigung, zur 
Es kalationsabsage, zum Einsatz zugun­
sten politischer Verhandlungs lösungen 
genö tigt werden. 
Die rund 80.000 bu ndesdeutschen Spon­
tandemonstranten gegen den US-Ober­
fall auf Libyen haben Mitte April d.]. ein 
positives Zeichen gesetz t. Dem Rea· 
gan'sehen Neoglobalismus aber kann nur 
mit ei nem globalen Widerstand der 
Weg versperrt werden. Wolfram Brönner 
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Ulrich Schnell 

Der US -Angriff 
Monatelang naHen die USA ihren "Ver­
geltungsschlag" gegen Libyen vorberei­
teLl Aufklärungssatelliten und Spio­
nagcnug'1.cugc sammelten Daten, Ein­
satzplaner bestimmten mögliche Ziel­
gebiete für einen milit:irischen Angriff, 
in I'ermanenz stattfindende Seekriegs­
manöver der 6. US-)<'lolt( vor der liby­
schen Küste: demonstrierten Macht und 
zielten auf Eimchilchterung. 
Monatelang war eine massive Propagan­
dakampagne gegell den nordafrikani­
schen Staat und den libyschen Rc"olu­
tionsmhrcr Muhammar al-Ghaddafi in 
Szene gesetzt worden, die die Zustim­
mung fur die geplante militärische Ak­
tion im Vorfe!dsichcrn sollte. Buchstäb­
lich jede Meldung über einen Terroran· 
schlag wurde mit dem "'amen Ghaddafi 
versehen, seine Rolle als Buhmann sorg­
faltig aufgebaut. 
Die über Libyen verhängten Wirtschafts­
sanktionen. die das verhaßte Regime 
"weich klopfen" sollten, gehörten eben­
so in den Kontext der Angriffsvorberei. 
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tungen der USA (siehe Reagans Destabi­
lisierungsplan in: AlB 3/1986. S. 14- 15). 
Die Probe fUr den entscheidenden Schlag 
begann am 24_3_1986 im Rahmen eines 
Manövers der US·Marine innerhalb der 
Luftkontrollregion von Tripolis und der 
Großen Syrte. 3 Flugzeugträger. 4 Lenk­
waffenkreuzer, 7 Zerstörer und 12 Fre· 
gatten waren aufmarschiert. An Bord der 
Schiffe befanden sich rund 24.000 
Marinesoldaten, 250 der modernsten 
US-Kampfflugzeuge und hunderte \'on 
Atomwaffen aller Art - eine Kampf­
und Vernichtungskraft, die noch nie im 
Mittelrneer versammelt gewesen war. 
Die libysche Armee. deren politische 
führung den Golfvon Syrte seit 1973 als 
Territorialgewässer betrachtet, reagierte 
auf die US.Luftraum\·erletzungsprovo­
kation mit dem Abschuß mehrerer Bo­
den-Lurt·Raketen auf eindringende US­
Flugzeuge. Widersprüchliche Meld~ngen 
gab es darüber, ob diese ihre Ziele er­
reichten. 

Die USA halten jedenfalls jetzt einen 

dankbaren Vorwand zum Handeln ge­
funden. In mehreren Wellen schossen sie 
zurück, in der Nacht - zu einem Zeit­
punkt, wo die libyschen Raketens tellun­
gen längst schwiegen. Versenkt wurden 2 
libysche Patrouillenboote, bombardier t 
ein Stadtteil von Syrte. Am Tag darauf 
versenkten oder beschädigten US- Rake­
ten 3 weitere libysche Schiffe. 
Nach den Angriffen beteuerte USNcr· 
teidigungsminister Weinberger seine Un­
schuld: Nie hätten die USA bei ihren 
Manövern die Absicht gehabt, Libyen zu 
provozieren. Die Manöver seien in 
"friedlicher Absicht" geführt worden 
und sollten nur demonstrieren. daß die 
Große Syne internationales Gewässer 
sei, das von den USA befahren werden 
dürfe. 2 

Die Fadenschcinigkeit dieser Argumente 
allerdings wird aus inoffiziellen Berich­
ten von US-Regierungsangehörigen er­
sichtlich. Danach erfolgte die Planung 
der Manöver ganz bewußt im Hinblick 
darauf, durch eine militärische Abwehr­
reaktion der Libyer eine begrenzte mili­
tärische Konfrontation auszu lösen, sie 
im Golf von Syrte in eine t"a lle zu 
locken. 3 

In Washillgton macht man kein I lehl dar­
aus, daß die Frage der angeblichen Ver· 
letzung des freien Schiffahrtsrechts 
durch Libyen nur der vordergründige 
Anlaß für die US-J\1anöver war. Die rie­
sige US-Armada wurde in den Golf von 
Syrte geschickt, weil man ei ne libysche 
Reaktion darauf nicht etwa befürchtete, 
sondern erwartete, erhofhe, ersehnte. 
Das Szenario war in den USA schon seit 
langem geplant: Bereits kurz nach den 
Bombenanschlägen auf die Flughäfen 
von Wien und Rom am 27.12.1985 hatte 
Inan damit begonnen. Vorbereitet un ter 
dem Codenamen "Präriefeuer" wurde 
das Vorhaben, in den Golf von Syrte 
einzudringen und Libyen in eine mil itäri­
sche Auseinandersetzung zu verwickeln, 
am 14. März d.]. penönlich von US­
Präsident Reagan abge~egnet. 4 

Operation "Prärie rc ucr " 

Nach der vorzeitigen Beendigung der US­
Manöver beglückwünschte Reagan seine 
Soldaten: "Sie haben der ganzen Welt 
gezeigt, daß die Vereinigten Staaten den 
Willen und durch sie die Fähigkeit ha· 
ben, die Inlcressen der freien Welt zu 
verteidigen ... Im Nalllen aller Amerika­
ner sage ich: Gut gemacht, und wir sind 
stolz auf sie." Gleichzeitig verlautete aus 
Kreisen hoher Regierungsbeam ter in 
WashingIon, daß "wir ihn (Ghaddafi) 
vielleicht wieder herausfordern wer· 
dcn".S 
Ocr ,.Test" war erfolgreich abgeschlos­
sen, nun durfte es "ernst" werden. Der 
propagandistischen Einläutung einer er· 



neuten Militäraktion der USA dienten 
zwei Terroranschläge als Vorwand. 
Am 2.4.1986 wurden bei eincm An· 
schlag auf eine Bocing 727 der US-Flug­
gesellschaft TWA während eines Flugs 
von Rom nach Athcn 4 Menschen gelö. 
tet. Obwohl Ghaddafi sich umgehend 
von dem Anschlag distanzierte ( .. Das ist 
ein Terrorakt gegen ein ziviles Ziel und 
ich bin kategorisch dagegen."), und eine 
paläSli n ensische Untergrundorganisa. 
don in Beiru t dic Verantwortung über· 
nahm, stand es rur Teile der US·Admini· 
stration fest, daß Ghaddafi seine Hand 
im Spiel hatte. 6 

Am 5.4.1986 kam e5 zu einem Bomben­
anschlag auf die vorwiegend von US-Sol· 
daten und anderen Ausländern besuchte 
Westbcrliner Diskothek "La Belle". Ein 
US-Soldat und einc Türkin wurdcn ge­
tötet, über 200 Menschen verletzt. 
Die libysche Spur wurde schon am glei­
chen Tag von der WashingIOn Post ge­
legt. Sie berichtete, daß Westbcrlin zu 
den Städten in Europa zähle, in der liby­
sche Agenten schr aktiv wären. Regie.­
rungsbeamte in Washington verfügtcn 
über Informationen, aus denen hervor­
gehe, daß Libyen seine Auslandsagenten 
aufgefordert habe, gegen US·Einrichtun­
gen tätig zu werden. 

Libysche Terrorspur eher dürftig 

Wenig später präsentierten die USA Bon· 
ner Stellen Unterlagen, denen zufolge 
dt:r US-Geheimdicnst NSA nach dem 
Anschlag Funkbotschaften zwischen 
Tripolis und dem libyschen Volksbüro in 
Bcrlin (DDR) abgehört habe, worin An­
kündigung und Vollzug des Bombenat· 
tentalS gemeldet worden seien. Nähere 
Einzelheiten wurden nicht mitgeteilt. 
Was gefunkt wurde, blieb bisher unter 
Verschluß. 
Für die Reagan-Administration und den 
Bonner US·Botschafter Burt war der Fall 
damit klar: Hinter dem Anschlag, der 
vom Berliner Volksbüro angeordnet wor­
den sei, stehe Ghaddafi, dessen Schuld 
"direkt", "präzise" und "unwiderleg­
bar" bewiesen sei. 7 

Demgegenüber zeigten sich deulSche 
Experten skeptisch und betrachteten das 
vorgelegte US-Material als "eher dürf­
tig". Politische 6 eobachter. erinnerten 
daran, daß Washington eine große übung 
mit gefalschten und manipulierten Ton· 
bändern habe. 
Der Soziologe Norman Birnbaum, Pro­
fessor an der Washingtoner Georgetown­
Universität, meinte: ,Je mehr von Ghad­
dafis Schuld geredet wurde, desto mehr 
wurde ich an den ehemaligen CIA-Beam­
ten erinneTl, der irgend welche Enthül­
lungen unserer Regierung über Mittel· 
amerika mit beruflicher Verachtung 
kommentierte: ' Icn habe viel bessere 

Fälschungen eigenhändig gemacht.' Da 
die Disco eine freundliche Umgebungfür 
schwarze Amerikaner und für Türken 
war, ist es nicht mal undenkbar, daß 
Berliner Neonazis hier zu Werke gingen. 
Wir tappen da in ein dunkles Milieu von 
Kriminellen und Geheimdiensten."s 
Und wer an die kürzlich aufgedeckten 
Hintergründe um den Anschlag auf die 
Justizvollzugsanstalt Celle in der BRD 
vom 25.7.1978 denkt, den man seiner­
zeit "linken Terrorkommandos" zu­
schrieb, wird es auch nicht mehr rur uno 
möglich halten, d'\ß Geheimdien51kreise 
das Attentat organisiert haben könnten. 
Einen konkreten Hinwcis auf die Un­
glaubwürdigkeit des amerikanischen 
"Beweises" gegen die Libyer liefert der 
Zeitpunkt, zu dem die verschlüsselte 
VollzugsmcJdung aufgefangen worden 
sein soll, nämlich am 5. April, exakt um 
1.30 Uhr. 
Merkwürdig nur, daß das Attentat erst 
um 1.49 Uhr, also 19 Minuten später 
stattfand. 9 Bis zum heutigen Tage gibt es 
keine Beweise rur eine libysche Beteili­
gung an dem Westberliner Sprengstoff­
anschlag. 

"EI Dorado Canyon" 

Reag-,m aber handelte unverzüglich: Nur 
wenige Tage nach den bei den Anschlä­
gen kU,ldigte er "Vergeltung" gegen Li· 
byen an, nannte Ghaddafi einen "toll­
wütigen Hund im Nahen Osten" und ver· 
setzte die 6. US-Flotte im Mittdmeer in 
Alarmbercitschaft. 10 

Auf Europareise ging der UNO-Botschaf­
ter der USA, Vemon Walters. um politi­
schen Druck auf die Verbündeten auszu­
üben und eine politische Unterstützung 
rur die bevorstehende US-Militäraktion 
zu erreichen. Mit der gleichen Absicht 
besuchte US-Vizcpräsident Bush "be­
freundete" arabische Staaten. 
Mit Ausnahme von Großbritannien zeig­
ten sich allerdings die meisten westeuro­
päischen Staaten sehr reserviert und hiel­
ten mit Kritik an dem amerikanischen 
Vorhaben nicht zurück. Ein Krisentrcf­
fen der EG wurde für den 14.4.1986 
einberufen, um über die angespannte 
Lage im Minelmeerraum zu beraten. 
Während die EG-Konferenz in Den Ilaag 
für eine "friedlich-diplomatische Krisen­
beherrschung" plädierte und "mit gro­
ßer Dringlichkeit" von einer militäri­
schen Aktion gegen Libyen abriet, erteil­
te Reagan im Weißen Haus den Einsatz­
befehl zum Angriff mit der Codebezeich­
nung .. EI Dorado Canyon". 
Am 15.4.1986 bombardierten 33 
Kampfflugzeuge der US-Luftwaffe und 
Marine - nach DarSlellung der "Sunday 
Timcs" handelte es sich sogar um 44 
Bomber und damit um 11 mehr als von 
den USA offiziell angegeben - die liby-

sehen Städte Tripolis und Benghasi. 
24 Bomber des Typs F-Ill starteten mit 
Genehmigung der Regierung Thatcher 
von ihren Basen in Slidengland aus zu 
ihrem 5.200 km langen flug nach Tripo· 
lis. Weil die NATO-Partner Frankreich 
und Spanien die überflugrechte über ihr 
Territorium verweigert halten, mußten 
die )--Iugzeuge einen großen Umweg 
machen und in der Luft aufgetankt wer­
den. 
Während die F-Ilt Ziele nahe dcr 
HauplStadt Tripolis ansteuerten, kon­
zentrierte sich die ~Iarine, die \'on ihren 
Flugzeugrrägern "Coral Sea" und 
"America" zahlreiche Angriffsflugzeuge 
starten ließ, auf Objekte jenseits der Gro­
ßen Syrte. Und sie gab den Bombern 
zugleich Luftunterstütz:ung. 

Bomben gegen "Schauspieler" 

Die US-~lasehil\en warfen 500 bis 2.000 
Pfund schwere Bomben ab, darunter 
auch Kugelbomben, und setz:ten laser­
gelenkte Waffen und ihre modernste 
Technik ein. 
Nach Angaben des Generalsekretärs der 
Arabischen Liga forderten die Luftan­
griffe, bei denen auch an die 100 Wohn· 
häuser zerstört wurden, mindestens 70 
Todesopfer, darunter ein großer Teil an 
Zivilisten. Außerdem wurden zahlreiche 
Menschen verletzt. Viele der Opfer sind 
Frauen, Greise und Kinder. Einige Mit­
glieder der Familie Ghaddal'is wurden 
verwundet. 
Die Krankenhäuser sind mit Verletzten 
überfüllt, darunter BombenvCTStümmcl­
te. Bei dem Luftangriff wurden auch 
mehren: diplomatische Vertretungen in 
Tripolis getroffen, m die Botschaften 
Frankreichs, Irans, Japans, der Schweiz 
und Rumäniens. in der 4 BOlSchaftsange­
hörige \'erletzt wurden. 
Einen Tag nach diesem überfall flog die 
US-Luftwaffe eine zweite Angriffswelle 
gegen libysche Städte. Die Angriffe rich­
teten sich gegen Wohnviertel, Schulen 
und Krankenhäuser in Tripolis, Tarhu­
nah und Whee1us Field. Bombardiert 
wurde auch der internationale J-'Iughafen 
von Tripolis. 
Mit Ausnahme eines !-'-III-Bombers. 
den die libysche Abwehr abschoß, sollen 
nach US-Angaben alle Mililärflugzeuge 
wohlbehalten auf ihre Stützpunkte zu­
rückgekehrt sein. Demgegenüber verlau­
tete aus sowjetischen Regierungskreisen, 
daß die USA das wahre Ausmaß ihrer 
erlittenen Verluste verschwiegen hätten. 
Die UdSSR verfüge übl.'f Informationen, 
die auf den Verlust von 5 US-Maschinen 
hinwiesen. U 
Angesprochen auf die US-Bomben gegen 
dk Zivilbevölkerung gaben US-Vertreter 
erst einmal Libyen die Schuld: Libysche 
Boden-Luft-Raketen seien - schlecht ge· 
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zielt - auf den eigenen Grund zurückge­
fallen und hätten di \': Schäden verur­
sacht. Später wurde immerhin auch 
nicht ausgeschlossen, daß aus dcr abge­
schossenen F-Ill "versehentlich" eine 
Bombe ausgeklingt wurde. 
"Doch wie erklären sich dann die vielen 
weit auseinander liegenden zivilen Ziele, 
darunter ein Heim fl.ir behinderte Kinder 
in der Stadt Benghasi? ", fragt der Stern 
vom 24.4.1986. Wer weiß, daß es zu den 
Zielen des US·Angriffs gehörte, einen 
Sturz Ghaddafis durch die Erzeugung 
von Unruhe in der Bevölkerung zu be­
werkstelligen, der wird in Rechnungstd­
len müssen, daß die Bombardi erungzivi­
leT Ziele durch die USA bewußt und 
planmäßig cf olgte. 
Dcn Gipfel an Zynismus aber bildete in 
diesem Zusammenhang die Äußerung 
von US-Außenminister Shuhz. daß ein 
Teil der libyschen Bombenopfer nur 
schauspielere. In den USA übcr Verlctzte 
unter der libyschen Zivilbe\'ölkerung 
befragt, erwiderte Shultz: "Nun, wir ha­
ben im voraus gewußt, daß sie a1l diesen 
Leuten Bandagen verpassen würden.,,12 

US-Präsident Reagan nannte den ver­
brecherischen überfall, der den bisheri­
gen Höhepunkt der Jibyenteindlichen 
US·Kampagne darstellt, in eincr Fern· 
sehrede (siehe Kasten) einen "Erfolg" 
und einen "Akt der Selbstverteidigung", 
der in \'ollem Einklang mit dem Not­
wehrarlikcl 51 der UN-Charla stehe. Er 
habe ihn als "Vergeltungsschlag" fUrdas 
Westberliner Bombenattentat angeord­
net, nachdem ihm "schlüssige Beweise" 
für eine Urheberschaft Libyens vorge­
legen hälten. 

Eine Rebellion inszen ieren 

Dicsc Argumentation ist ein I-lohn. Un­
beteiligte und unschuldige Zivilisten 
wurden aus politischen Gründen getötet. 
Ocr angebliche "Antiterrorismuskampf" 
mündete selbst in einen terroristischen 
Akt, ·in Staatsterrorismus. Und: Er hat 
die terroristischcn Aktivitäten in allel 
Welt keineswegs geStoppt, sondern 
geradezu beflügelt. 

Um den Terror wirksam auszuschalten, 
muß man sei nen Ursachen auf die Spur 
kommen. Und die liegen nach wie vor in 
den ungelösten Konfliktherden des 
Nahen Ostens begründet. Sobnge aber 
die USA durch ihre Politik der Konfron· 
tation - auch politisch - dem Terror so 
massive Nahrung geben, werden künftig 
Terrorakte nie auszuschließen sein. 
Die wirkliche Gewähr gegen d€n T error 
heißt Frieden für den Nahen Osten und 
den ~·Iitl elm~erraum. Nichts haben die 
USA jedoch weniger mit ihren .,antiter· 
roristischen" Aktionen im Sinn. 
Das wahre Ziel der gegen Libyen gerich­
teten Aktion wurde bald ruchbar. 
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Unter ßerufung auf Informationen aus 
US- Regierungskreisen schrieb die New 
Vork Times, daß die Entsendung von 
US- Kriegssehiffen in die Große Syrte En­
de März d.J. nicht erfolgt sei, um Libyen 
von möglichen Terrorakten abzuhalten, 
sondern um sein Militär und andere Be­
völkerungsteile von der Notwendigkeit 
eines Putsches gegen Ghaddafi zu über­
zeugen. 
"Was wir in der letzten Woche im Schilde 
führten", so ein Mitglied des US-Kon­
gresses, "war, eine kleine militärische 
Demonstration für das libysche Militä.r 
zu inszenieren. Dies war Teil einer all­
umfassenden Bemühung, diese Kerle da· 
zu zu bringen, daß sie sagen: Schau her, 
das kOSiet uns zuviel." 13 
Das Ziel der "Testaktion" vom 
24.3.1986 bestand darin, eine vermutete 
libysche Opposition dazu zu veranlassen, 
Ghaddafi zu stürzen. Das war geradeso 
beim überfall vom 15.4 .1986. 
Unmittelbar nach dem Angriff wurde 
ei ne Botschaft der US-Regierung \'on der 
"Stimme Amerikas" an das libysche 
Volk ausgestrahlt, in der es hieß: .,Solan­
ge die Libyer Ghaddafis Befehlen gehor­
chen, müssen sie auch die Konsequenzen 
tragen."14 
Am 17.4.1986 verkündete US-Außen­
minister Shultz ganz offen, daß es bei 
den Angriffen auch darum gegangen sei, 
Ghaddafi zu stürzen bzw. eine libysche 
Opposition zu stärken. Dies spielte auch 
bei der Auswahl der Angriffsziele eine 
Rolle. 15 

Auftrag "Kill Ghaddafi" 

Washington spekulierte dabei ganz of­
fensichtlich auf eine vorhandene Unzu­
friedenheit unter der libyschen Bevölke­
rung über die wachsenden Versorgungs­
probleme und auf Differenzen zwischen 
der regulären libyschen Armee und den 
der allgemeinen Volksbewaffnung unter­
liegenden Milizen und Revolutionskomi­
tees, und hofften auf einen Militär­
putsch. 
Dieser Wunsch war so stark, daß die 
Phantasie der wenigen libyschen Aus· 
landsoppositioncllen und der USA sei ne 
Realisierung schlichtweg erfand. Am 
16.4.1986 meldeten verschiedene west­
liche Quellen aufgrund von Gerüchten 
über Schießereien in Tripolis, daß eine 
Rebellion gegen Ghaddafi ausgebrochen 
sei. Die Washington Times wollte sogar 
wissen, daß Ghaddafi in den Nordjemen 
gefloh en sei. 16 
Libysche Regierungsvertreter stdlten 
klar. daß US-Flugzeuge, die am 
16.4.1986 Tripolis im Tiefflug überflo­
gen, kurzfristig rur Verwirrung gesorgt 
und :tu mehreren Feuerstößen aus 
Maschinenpistolen geführt hätten. 
Im Lande sdbSl dürfte auch kaum eine 

Basis für eine nennenswerte OppOSition 
vorhanden sei n. Selbst der in diesen Din­
gen zuverlässigere israelische Geheim­
dienst teilt die Hoffnungen des CIA hin­
sichtlich der Verwundbarkeit Ghaddafis 
nicht. 17 
Das Ziel der USA, Ghaddafi zu stürzen, 
um die Kontrolle über das nordafrikani­
sche Land wiederzuerlangen, ist so neu 
nicht. Der CIA betreibt den Sturz Chad­
dafis seit langer Zeit. Schon mehrfach 
wurde die reaktionäre Moslembruder­
schaft beauftragt, Ghaddafi mit Gift zu 
beseitigen - wie einst .-idel Castro. 
Ein erst in jüngster Zeit von der US­
Regierung geschaffenes "Komitee 208", 
das verdeckte Operationen rund um die 
Welt organisiert, hat sich als neues Ob­
jekt die libysche Regierung unter Ghad­
dafi auserkoren. lB Auch die US-Bevöl­
kerung wurde auf die "Notwendigkeit" 
des ~-fordens eingestimmt: Hemden mit 
der Aufschrift " Kill Ghaddafi" wurden 
in der letzten Zeit ein Verkaufsschlager. 

Maßvolles Reagieren Libyens 

Mit dem Bekanntwerden dieser Pläne ist 
jedenfalls die orfizielle Rechtfertigung 
des US.Angriffs als Notwehrakt. der im 
Einklang mit der UN·Charta stehe, ad 
absurdum geruhT!. Dic Politik Washing­
tons zielte offen au f die Ermordung des 
Staatsoberhaupts eines unabhä.ngigen 
Landes. 
Es verdient Beachtung, daß dieses Staats· 
oberhaupt trotz aller Aggressionen der 
USA eine große Besonnenheit an den 
Tag legte. Ungeachtet einigen verbalen 
Säbelgerassels, dem aber offenbar auch 
Widersprüche zwischen der Position 
Ghaddafis und dem für Presse und Rund· 
funk zuständigen libyschen Informa· 
tionsminis\erium zugrunde liegen, be­
kundete Ghaddafi mehrfach seine Be­
reitschaft zu Verhandlungen über die 
territorialen Rechte in der Großen Syrte 
und auch zu eincm Dialog mit den 
USA .19 
In militärischer Hinsicht mußte ihm so­
gar US-Admiral Crowe_ Vorsitzender der 
Vereinigten Stabschcfs der US·Streit­
kräfte ,,\'ernÜßftiges Handeln" beschei­
nigen. 2O 

Mit Ausnahme von zwei Raketen, die 
Libyen am Tag des großen Angriffs auf 
eine Radarstation der NATO auf Lampe­
dusa abfeuerte - sie verfehlten ihr Ziel ­
und des regulären Abwehrfeuers auf die 
angreifenden US·Flugzeuge, schwiegen 
die libyschen Waffen. Oie libysche 
Führung erklärte, daß sie \'on der Mög­
lichkeit abgesehen habe, einen Schlag ge­
gen NATO-Stützpunkte in Südeuropa zu 
führen, weil sie eine Ausdehnung des 
Konflikts habe verhindern wollen und 
außerdem entsprechenden Aufrufen ver­
schiedener Staaten gefolgt sei (siehe 
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Femsehansprache Ronald Reagans 

Ich habe Ghaddafi gewarnt 
In einer Femu:hansp .... lche ,·om 1~. 4 . 1 986 

lieferte US·P~s;dC' nl Ronald Rugan srine 
Begründung des US·A ngrifb au f Libyen. 
Laut dpa hat sie folgenden Wortlau t. 

Meine liebC'n Landsleute. Heute abend, um 
19 Uhr hiesiger Zeit, haben die amerikani­
sche LuftwaffC' und Marine eine Serie von 
Anschlägen gegen das Hauptquartierund die 
terroristiscben und militärischen Einrichtu n­
gen, die die subversiv<: T"atigkcit von Moam· 
mar el·Ghaddafi unterstützen, genartet. Die 
Angriffe waren konzentriert und sorgfaltig 
ge~icll, um Opfer unlC'r dem libyschen Volk, 
mit dcrn wir keinen Streit haben, möglichst 
klein ~u halten. Nach den enten Berichten 
haben unsere Streitkräfte ihre Aufgabe el­
folgreich ausgeführt. ( ... ) 
Am S. April explodierte in West·ßcdin in 
einem Nacbtklub, der von amerikanischen 
Soldaten besucht wurde, eine von Terrori· 
sten gelegte Bombe. Der Sergeant Kenneth 
Ford und eine junge Türkin .... "\lrden getötet 
und 230 andere verletzt. unter ihnen et ..... a 50 
Angehörige der amerikanischen Streitkräfte. 
Diese ungeheure Brutalitat ist nur der letzte 
Akt in Oberst Ghaddafis S<:hreckensherr­
schaft. Die Bewci!le sind nun scblüiSig, daß 
der terrorinische 8<Jmbenangriff auf die Dis­
kothek 1..\ Belle auf direktC' Anordnung des 
libYlChen Regimes geplant und ausgeführt 
wurde. 
Am 25. Man:, mehr als eine Woche vor dem 
Angriff, wurden Befeble von Tripolis an das 
libyscbe Volksbüro in Ost·Beriin geschickt. 
eine terroristische Anacke g.:gen Amerika· 
ncr auszuflihren, um möglicbst videundun· 
terschicdslose Opfer zu verursacben. Li­
byens AgentC'n legten dann die Bombe. ( ... ) 
Obern Ghaddafi ist nicht nur ein Fcind der 
Vereinigten Staaten, sein Register von Sub· 
version und Aggression gegen die Nachbar· 
staaten in Afrika. ist gut dokumentiert und 
gut beka.nnt. 
Er hat in 1:ahllO!len wndcrn die Ermordung 
libyscher Land!ileute ang.:ordnC't. Er hat Ter­
rora.kte sowobl in Afrika, Europa und dem 
Naben Osten als auch in der westlichen HC'· 
misphäre gebilligt. Heute haben wir getan, 
was wir tun mußten. Wenn nötig. werden wir 
eS wieder tun. Es macbt mir keine Freude. 
dieii zu sagen, und ich ..... unschte. die Dinge 
stünden anders. 
Ehe Ghaddlfi 1969 die MaCht an sich riß. 
..... ar das Volk Libyens ein FrC'und der Ver­

Staaten gewesen. Und ich bin sicher, 

daß heu te die meisten Libyer sicb schämen 
und davor ckdn, daß dieI-Cr Mann 3usihrem 
Land überall in der Welt ein Synonym rur 
Barbarei gemacht hat. Das libysche Volk in 
cin anständiges Volk, das von einem Tyran· 
nen im Griff gt:balten wird. 

Unseren Freunden und Verbündeten in Eu­
Topa, die bei der heutigen Aktion mit uos 
zusammengearbeitet haben, möchte ich sa· 
gen. daß das amerikanischc Volk Ihnen mit 
dauernder Dankbarkeit verbunden in. Euro· 
~er, die sich an die Ge5Chichte erinnern, 
verstehen beuer als die meisten (Völker), 
daß die Beschwichtigung von übel keine 
Sicherheit bringen kann. 
Kem der westlichen Politik muß es sein. dem 
TeTTor keinen S<:hut1:Taum 1:U geben, und um 
cine solebe Politik aufrecht zu erhalten, 
müssen freie Menschen und freie Nationcn 
sich v<:Teinigen und zuummenarbeiten. ( ... ) 
Wenn un!lere Staatsbürger auf direkte Anord­
nung einC!i feindlichen Regimes irgendwo in 
der Welt mißhandelt oder angegriffen wer· 
den, werden wir antworten, solange ich in 
diesem Oval Office j';l1:e. Sdbnverteidigung 
ist mcbt nur un!lef Recht, sie ist unsere 
Pflicht. Dies stand hinter der heute unter· 
nommenen Aktion, einer Aktion. die mit 
Artikel 51 der Charta der Vereinten Natio· 
nen ,·öltig in Einklang SIcht. 
Wir glauben. daß diese vorbeugende Aktion 
gegen seine 1C'rroristischen Einrichtungen 
nicht nur die Fahigkeit Oberst Ghaddafis 
veTTingem ..... ird, den Terror 1:U exportieren, 
sondern ihm auch Anreize und Gründe geben 
wird, sein kriminclles Verhalten zu ändern. 
Ich macbe mir keine Illusionen, daß mit der 
beutigen Aktion über Ghaddafis Schreckens­
herrschaft der Vorbang rallt. Aber diese Mis­
sion. gewalttätig wie sie war. wird eine 
sichere Welt ftif anständige M~nner und 
Frauen näb~rbringen. Wir werden standbaft 
bleiben. ( ... ) 
Ich babe gewarnt, daß es auf d~r Erde keinen 
l'Iatz geben sollte, wo Terrori$ten sich aus· 
ruhen und trainier~n und ihre tödlichen 
Kiinste üben können. Ich habe es ernst ge­
m~int. Ich babe gesagt. daß wir nach Mög­
lichkeit mit anderen zusammen und notfalls 
allein bandeln ..... ürden, um sicberl.uSlelien. 
daß Terroristen nirgendwo eine zunucht fin­
den. Heute haben wir ~s getan. Icb danke 
Ibnen, und Gott sei mit Ibnen. 
(Q..lC'lIe: Frankfurter Rundschau, 16.4 . 
1986) 

auch Ghaddafi-Interview). 21 
Für die Verbündeten der USA kam der 
Angriff nicht völlig überraschend~ Bun­
deskanzler Kohl selbst bekennt: "Ich 
wußte, daß die Amerikaner etwas unter­
nehmen würden. Ic h wußte nur nicht. 
wann und wie . .,2;2 

Es ist allerdings anzunehmen, d aß die 
westeuropäischen NATO-Staaten erst 
ganz kurz vor Beginn der Aktion infor· 
miert wurden. Der britische Außenmini· 
ster lIowe dürfte der einzige gewC'sen 
sd n, der schon frühzeitig von dem USo 
Angriff unterrichtet war, da die USA das 
Eh\\'erständnis Großbritanniens rur die 
Benutzung britischC'n Luftraums erhiel­
ten. Die wochenlange psychologische 
Kriegsvorbereitung der USA aber und 
die Europamission von Vernon Walters 
ließen kaum noch einen Zweifel daran. 

daß eine militärische Aktion geplant 

WM. 

Betrachtet man die R eaktioncn auf den 
Überfall der USA, so äußerten die WeSl­
europäer nur sehr verhahene Kritik an 
d en USA odcr schwiegen \·öllig (swu.) 
Einzig Großbritannien und Kanada ver­
teidigten die USA. 
Der israelische Ministerpräsident Per es 
rechtfertigte den US-Angriff als "Akt 
der Selbstvcrteidigung".23 Dagegen ver· 
urteilten zahlreiche Lä nder Asiens, Afri­
kas und Lateinamerikas ebenso wie die 
Organisation für Afrikanische Einheit 
(OAU). die Olländer der OPEC und der 
Weltgewerkschaftsbund den überfall 
klar und deutlich. Eine Verurteilung 
durch den UN-Sicherheitsrat scheiterte 
am Vcto d er USA. 

Signale des Neoglobalismus 

Die. Außenminister der nichtpaktgebun. 
denen Staaten bezeichneten den Angriff 
als "barbarischen Akt des Staatsterroris­
mus". Einheitlich \·erurteihcn die sozia­
listischen Länder die US·Polilik. Dabei 
verlautete zugleich, daß im Gegensatz zu 
westlichen Behauptungen di e UdSSR 
nicht im voraus über die Aktion der USA 
informiert worden sei. 
Ocr sowjelische Außenminister Sehe­
wardnadse sagte aus Protest eine Reise in 
die USA ab. In einem persönlichen 
Schreiben Gorbatschows an Ghaddafi 
versicherte er ihn und das libysche Volk 

seiner Solidarität und kündigte an, •. daß 
die Sowjetunion auch künftig die feste 
Absicht hat, die von ihr übernommenen 
Verpflichtungen hinsichtlich der weite­

ren Stärkung der Verlcidigungsf<ihigkeit 
Libyens zu erfüllen ". 24 

Nach dem US·Angriff besuchten Schiffe 
d er sowjetischen Kriegsmarine libysche 
Häfen. 25 

Fragen wir nach den Hintergründen und 
Zielen der US-Aktion gegen Libyen, so 
ist folgendes feSltuhahen: 
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Der A ngriff ist zum ers ten die praktische 
Rea lisier ung d er neuen Reagan.Politik 
des Neoglobalismus, die den kompro· 
mißloscn Einsatz militärischer Gewalt 
als Mittel der Diplomatie beinh altet, d .h . 
sie ist die kriegerische Form imperialisti. 
scher Interessendurchsetzung. Im Fall 
Libyens zielt die US·!nterventionspoli. 
tik darauf, seine antiimperialistische 

Position zunichte 1.U machen und die 
Errungenschaften der libyschen Revo· 
lution zu liquidieren. 
Ökonomisch locken die USA Libyens 
reiche Olvor kommen und profitable 
Kapitalau lagcsphären u nd AbS3tzmärkte 
für die Waren ihrer Konzerne. Strate· 
gisch sind sie an der Wiedereinrichtung 
ihrer seit 1970 verlorenen Militärstütz· 

punkte in teressiert. 
Wheelus Air Base war seinerzeit einer der 
größten Lu ftwaffens tützpunkle der 
USA in Libyen. Hier W.tT das Ilauptquar. 
tier rur die Verbindung mit der 6. US­
Flotte im Mittc1mecr. Von hier aus lei­
steten die USA Is rael direkte Hilfe im 
Suezkrieg 1956 und im Nahostkrieg 
1967. 
US-Stützpun kle in Libyen hätten flir die 
USA wegen ihrer günstigen strategischen 
Lage zur IJeherrschung des Mittc1mecrs 
und zur Vervollständigung ihres militäri­

schen A u fmarschgebietes gegen die 
Südn:lnke der UdSS R im Ra h men der 
wohlbe ka nn ten .. Ein kreisu ngss tra t egie" 
einen hohen Stellenwert. 
Darilber hinaus handelt es sich bei dem 

Libyenüberfall um einen geziehen Ein­
schüchterungsversuch. Er ist gegen alle 
antiimperialistischen Kräfte in der Re· 
gion, in der Dritten Weh gerichtel. 
Die Strategie, den Entwickl u ngsländern 
zu zeigen, wie gefährlich es für sie ist, 
einen unabhängigen Kurs zu steuern, war 
z.B. auch ein Signal an die Adresse Nika­
raguas. So konnte Rcagan denn auch 
bald drohend Nikaragua mit Libyen \-er­
gleichen und äußern. d ie sandinistisehe 
Regierung wolle ,.ein Libyen vor der 
amerikanischen Haustür" schaffen. 26 

UdSSR -
Schutzmach t des Terro ri smus? 

Endlich und schließlich aber ging es den 
USA um noch mehr. Schon nach dem 
.. Test"-Angriff vom 24.3.1986 kamen 
aus Washington ,.Signale, die zeigten, 
wer mit dem Anb>Tiff auf Libyen gemeint 
war die Sowjewnion, angeblich 
Schutzh err G haddafis ... "27 

Am 17.4.1986 gab die US·Regierung in 
offener Form der UdSSR und der DDR 

eine Mitschuld am ,.libyschen Terror". 
Sie hätten es versäumt Ghaddafi zu 
bremsen, ja durch die Lieferung \'on 
modernen Waffen ihn geradezu ermun­
tert, "Risiken eillzugehcn". 28 

Geschickt wurden die sozialistischen 
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Muhammar al-Ghaddafi 
Eine Kriegseskalation 

nicht zulassen! 
In einem G<:5I'räch, das der libyKhe R""" olutionsrlihrcr Muhammar Ghaddafi am 2l. Apri l dJ . in 

einer Gruppe a,u landi""her JournaJiHen gewä hrte. bdui Jtigte er seinen Vertichl 
1""'''''' .. onfliktes .... lie r<: nde Maßnahmen. Zugleich lobte er die Haltu ng de r Sowjetregierung, die 
vor dem US·Obcrran Libyen .'orgew:arnt und ihm weitere Un tustiJ tzung zugesichert habt: . 
Ghaddafi begrüßte wei ler den Vor!IChlag Mienail Gorba t!IChows ($iche Kas ten) zur Demili tari.l ie· 
rung des Mitte!meerraum.t, 

Wir schätzen die Vorschl;tge des Genossen 
Michail Gorb:mchow über den Abzug der 
Seekriegsnouen der UdSSR und der USA 
aus dem Mittelmeer hoch ein. Doch die 
amerikanischen Imperialisten haben diese 
kOllJlruktl\'en Vorschläge abgelehnt. 
Das taten sie, gdei tet YOn den Ziden ihrer 
Hegemoniepolitik, konform mit dem 7.ioni· 
st i~he ll Ismd gehend, in dem Versuch, die 
Länder des Milldmccrmums, darunter auch 
die arabi.chen Staaten, unter Druck zu SCI' 
zen. 
Wir fordern die gan:tt Welt auf, die Initiati­
"en de r So ..... jctunion zu unterstützen. die die 
Bereitschaft bekundete, ihre Kr iegnchiffe 
aus dem Mittelmeer abzu·tiehen, wenn auch 
die Vereinigten Staaten da!isdbe tun. 
Wir sind der An!iieht, daß die USA im Zuge 
der Aggression g<:gen Libyen da, militärische 
Zusammenwirken mit den NATO·Ländern 
für möglich<: Operationen yon größerem Um· 
fang erprobt habo:n. 
Libyen hatte eine ~ Iöglichkeit, einen Schlag 
gegen die 6. US·FJotte und geg<:n die NATO· 
Stützpunkte in Siideuropa zu führen. Es hat 
aber davon abgesehen. Die re\'o]u tionäre 
Führung Libyens, die ihre Verantwortung 
{Ur die Sache des Friedens nüchtern ("in· 
schätzte und den Appellen verschiedener 
Staaten, internationaler und gesellschaft· 
licher Organisationen Folge Icinete, hat be· 
schlossen, eine Eskalation der Kriegshand· 
lungen nicht zuzulassen, die zu einer Erwei· 
terung des Konl1iktes fUh ren könnten. 
Wi r wollen dem Imperialismus dun:h unse­
ren mutigen Wideutand eine Niederlage bei· 
bringen, wobei wir uns nicht "on Rachcge-

fuhlen leiten Jassen. Durch die Verteidigung 
unseres Landes kämpfen wir gleichzeitig ge' 
gen den Imperialismu.l, der alle fortschritt· 
lichen Kräfte o:kr Welt bedroht. 

Ich verweise auf den provokatorischen Cha­
rakter der Kriegsmanöver da Hotten der 
NATO·Länder, mit den USA an der Spitze. 
Wir fordern die Weltöffentlichkeit und un° 
sere Freunde im sozialistischen Lager auf. 
aufmerksam die Entwicklung zu \'erfolgen 
und Wachsam hit zu üben. Wir müssen eine 
breite Front der Völker ~haffen, denen die 
Ideale von Frieden und Freiheit am Herzen 
liegen, um im Bund mi t den sozialistischen 
l.J:ndern, mit der UdSSR an der Spitze, dem 
Imperialismw und Neonazismus Widerstand 
zu leisten. 
Die USA und Großhritannien verdienen es 
nicht, ständige Mit~ieder det UNO·Sicher· 
heitsrates zu sein. Die .... 1itgliedKhaft in die­
Jem Gremium verpflichtet zur Verteidigung 
des Friedens und nicht zur Durchführung 
,'on bewaffneten Aggrenionen. 

Wir werden auch künftig dem USA-Tmperia· 
li,mu5 erbitterten Widerstand leisten. Erin· 
nern wir uns an Vietnam . Der hcldenhaft~ 
Widerstand der Vietnamesen. ihr Kampf ge· 
gen den amerikanischen ImlJerialismu!i, ha· 
ben der ganzen Weil vor Augen gefUhn, daß 
es unmöglich ist , ein freiheitsliebendes Volk 
zu besiegen. Im Falle der Fortsetzung der 
ameri kanischen Aggression kann Libyen für 
die USA ein zweite.! Vietnam werden. Wa· 
shington muß eine Lehre aus der Vrrgangen· 
hcit ziehen. 
(QJellc: APN, Tripoli.!, 24.4.1986) 



Länder als Schutzmächte des internatio­
nalen Terrorismus aufgebaut. Die Spur 
des angeblichen Bewcismaterials rur das 
Westberliner Attentat führte direkt in 
die DDR. Beschuldigungen und At· 
tacken grgen diesen Staat waren die Fol· 

". 
Den Kontext dieser Anwürfe bildet eine 
Konfrontationspoli tik der USA, die seit 
dem Genfer Gipfeltreffen vom Novem· 
ber 1985 erschrec kende Ausmaße ange­
nommen hat. 
~-1it Hochdruck angekurbelt wurde das 
Weltraumriistungsprojekt SOL Alle so­
wjetischen Abriistungsvorschläge wur· 
den mit einer Handbewegung \·om Tisch 
gewischt. Am 13.3.1986 wurden so­
wjetische Hoheitsgewiliiser im Schv."ar­
zen Meer durch US-Kriegsschiffe ver· 
letzt, womit man laut New Vork Times 
- unter Hinweis auf Pentagonquellen -
das Ziel verfolgte, "die sowjetischen Ver­
teidigungsreaktionen auszutesten". 29 
Die Konfrontation mit Libyen, die Eska­
lation im Miudmeer und die verschärfte 
Gangart der USA gegenüber der UdSSR 
hängen insofern unmittelbar zusammen, 
sind nur verschiedene Aspekte einer ein­
zigen Politik Reagans. Noch immer träu· 
men US-Militärs und Politiker den ge­
f;i.hrlichell Traum von der Liquidierung 
des sozialistischen Systems, der Umkehr 
des Kräfteverhähnisses in der Welt. 
Warum traf der "Vergdtungsschlag" aus­
gerechnet Libyen und nicht ein anderes 
Land auf der Abschußliste, dem auch 
"terroristische Verbindungen" nach­
gesagt werden? Dies dürfte damit zu­
sammen hängen, daß das Risiko eigener 
Verluste und einer unmittelbaren Eska­
lation mit der UdSSR, die man immerhin 
noch vermeiden will , hier den US-Ver­
antwortlichen vergleichsweise gering er­
schien. 

Westeuro pa unterord nen 

Ein zweites wichtiges Ziel der USA war 
es, die westeuropäischen Verbündeten 
zu einer verstärkten Unterordnung unter 
den Reagankurs zu bringen und zur Aus­
weitung des NATO-Aktionsraums zu be­
wegen. 
Lawrence Eagleburger hielt es rur die 
zentrale Frage des ganzen Luftangriffs, 
ob Reagans Politik es erreicht habe, dem 
Westen die Augen zu öffnen für die Not­
wendigkeit kollektiver Aktionen. "Wenn 
diese Aktion niehts mehr erreicht hat als 
den Anfang einer Bewußueinsbildung 
hierüber, dann war sie es wert. "30 
Daß es zwischen den USA und Westeuro­
pa Differenzen gab in der Behandlung 
Libyens, war schon seit langem bekannt. 
In der Frage der wirtschaftlichen Sank­
t ionen war keine Einigkeit zu erzielen 
und militärische Aktionen khnten alle 
europäischen NATO-Staaten ab. 

Als der US-Angriff vom 24.3.1986 be­
gann, brachten mehrere Regierungen des 
Bündnisses ihre Besorgnis und auch Pro­
test gegen die USA zum Ausdruck und 
rieten zur Mäßigung. t-ür viele war die 
Aktion "unan nehmbar". Selbst im 
Brüsseler NATO·l lauptquanier sah man 
sich veranlaßt zu betonen, hier handele 
es sich um keine Bündnisangclcgcn­
heit. 31 
Die USA vers tärkten daraufhin ihre 
diplomatischen Aktivitäten und ihre 
Politik der Druckausübung. Und sie er­
reichten bereits im Vorfeld ihres großen 
., Vergeltungsschlagcs", daß einige west­
liche Regierungen Angehörige der liby­
schen Botschaft in ihrem Land \'enchärf­
ten Kontrollen unterwarfen oder gar aus­
wiesen , wie die ßRD. 
Gleichwohl warnten die Westeuropäer 
immer wieder vor den Konsequenl.en 
eines möglichen "Vergeltungsschlages". 
Noch kurz vor dem großen Angriff hoff­
te man mit der Einberufung einer EG­
Sonderkonferenz nach Den Haag, mit 
einer Verschärfung von Sanktionsmaß­
nahmen gegenüber Libyen und mit der 
Benirwortung einer politischen Kon· 
fliktregelung die USA lIon militärischem 
Agieren abhalten zu können. Dies fruch­
tetejedoch wenig. 
Offen brüskierte Reagan seine Verbünde­
ten, als er kurz darau f den Angriff gegen 
Libyen befahl. Unmittelbar danach wur· 
den die Vertre ter des US. Kongresses in­
for miert , daß die Verbündeten,· "die 
Amerikas Schritt nicht berlirworteten, 
sic h wenigstenS einverstanden erklär t 
hätten, diesen nicht öffentlich zu kriti­
sieren".32 
Dies gah indessen nicht flir die :>'1inister· 
präsidenten Italiens, Spaniens, Griechen· 
lands und Dänemarks, die öffentlich er­
klarten, "sie seien nicht einverstanden 
mit der Methode, welche die Vereinigten 
Staaten benutzt" hätten. Es müsse eine 
politische Lösung gefunden werden. 
Die Bundesregierung wich wieder einmal 
zurück. I n einer Regierungserklärung riet 
Bu ndeskanzler Kohl zwar weiterhin von 
Gewaltmethoden ab und ließ auch an-

derweilig deutliches Befremden über das 
Vorgehen der USA spüren. Er äußerte 
aber schließlich doch Verständnis für die 
Militäraktion. Libyen allein trage die 
Schuld, weil Ghaddafi "mit seiner Hand­
habung der Gewalt die amerikanische 
Vergeltung herausgefordert" habe. 33 

Im Endeffekt bedeutete diese Erklärung, 
die noch nicht einmal ein Wort des Mit­
gefühls rur die getöteten Libyer zum 
Ausdruck brachte, eine Rechtfertigung 
der Aktion. US-Außenminister Shultz 
konnte denn auch befriedigt Kohls Er­
klärung als "bedachte und hilfreiche 
Äußerung" begrüßen. 34 

Offen rechtfertigte den US-Oberfall hin­
gegen - gegen den Willen der Mehrheit 
ihrer Bevölkerung - die britische Pre­
mierministerin Thatcher. Sie hatte auch 
die GenehmigungzuIll Start der amerika­
nischen F-III von britischem Boden aus 
erteilt. 
Gleichwohl gab es Berichte, nach denen 
die britische Regierung dieser Idee zu­
nächst widerstanden und die USA gebe­
ten habe, keine britischen Basen zu be­
nutzen. 
Da die Ikst::hränkung der in Großbritan­
nien stationierten US-Truppen auf 
NATO-Aufgaben - im Unterschied zu 
anderen Staaten - freilich nirgendwo 
schriftlich fixiert ist, konnte Reag-.m 
!eichter Druck ausüben. Er machte ein­
fach klar, er wiirde die F· I 1 I auch ohne 
britische Erlaubnis von ihren Stützpunk­
ten losniegen lassen - ,.eine Unverfro· 
renheit, die Marg-,lTet Thatchers Einwilli­
gung nicht gerade den Stempel der I.'rei­
willigkeit auf drückt". 3S 
l\ lilitärisch gesehen wäre die Benutzung 
britischen Territoriums nicht erforder· 
lich gewesell. t:insetzbar waren eben­
sogut die in den USA stationierten 
B-52-Langstreckenbomber oder die 160 
J.'Jugzeuge der US- Flugzeugträger im 
Mittelmeer. 
Oie F- I I I-Option wurde hauptsächlich 
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aus politischen Grunden gewählt: \ViI­

shingtons Ziel war es einerseits, deutlich 
zu machen, daß es wenigstens die volle 
Unterstützung \'on einem europäischen 
1_1nd habe. Andererseits wollte man den 
ando:ren NATO-Partnern zeigen, daß der 
., Fall Ghaddafi" eine Bündnissache ist. 
Mithin ging es um die Einbeziehung der 
N,\TO in die US-Plane. 
Auch mit Hilfe anderer Kniffe versuch­
ten die USA den Eindruck einer koordi­
nierten NATO-Aktion zu erwecken und 
die SÜlldnispartner in Zugzwang 7.U brin­
gen. Dies geschah durch eine Politik der 
gezicJten Indiskretionen. 
So erklärte der Oberkommandierende 
der US-Streitkräfte in Europa, der pikan­
terweise auch zugleich der NATO·Ober­
befehlshaber ist, Gen('ral ß. Rogen, 
ohne NOI, der US-Angriff gegen Libyen 
sci in der ßRD, in Stuttgart. wo sich 
EUCOM. die Kommandozentrale der 
US·Streitkräfte für Europ;l. befindet. ge­
plan! und \'on deutschem Boden aus ge­
leitet worden. 36 

Das muß nun natürlich noch nicht be­
deuten, daß das alle NATO·Staaten oder 
die Bundesregierung wußten. Aber es 
war d31;u angetan, die Differenzen zwi· 
sehen Westeuropa und den USA in der 
Behandlung der Libyenfrage unter den 
Tisch zu kehren und die US-Aktion allzu 
leicht als "NATO·Angriff" mißzuverste­
hen. 
Wenig spater lancierten die USA ge· 
schickt Informationen, ,,'onach einige 
Verbündete u.U. bereit seien, mit den 
USA gemeinsam ein{" großangclegte Mili­
täroperacion gegen Libyen durchzufüh­
ren. Namentli<:h wurden Kohl und Craxi 
genannt. Si(' h,itten aber sogleich zu vcr­
stehen gegeben, daß sie diese Position 
nicht öffentlich vertreten könnten. 

Das alkrdlllgs dementierte ein Vertreter 
des Bonner Außenministeriums mit der 
Aussilge, daß "kein einziges ('uropäisches 
Land" mit den USA eine gemeinsame 
Militäroperation gegen Libyen durchfüh­
ren wt."Tde.:J1 
Aufgrund der US-Politik in esjedenfalb 
zu tiefg('henden .,Meinungsverschieden­
heiten" und "Zerwlirfnissen" im Bünd­
nis gekommen. Der Stern vom 
24.4.1986 brachte es auf den Punkt: "Es 
hat keinen Sinn länger so zu tun, als gäbe 
es die beriihmten 'gemeinsamen Werte· ... 
In Tripolis und Benghasi sind unter 
J.merikanischefl Bomben und Raketen 
nicht nur unschuldige Menschen umge· 
kommen, sondern auch ßündnisloyali­
täten ... Wer wie Mr. Reagan die amerika­
nische Waffenliebe zum Stilmittel seiner 
Außenpolitik macht. wer, wie ein ordi­
närer Terrorist, schon mal ein paar Kin­
der über die Klinge springen läßt. kann 
ein Bundnis nicht führen ... Ronald Rea· 
g:m, nicht Michail Gorbatschow. ist der 
Mann, den man fUrchten muß." 
Das Europaische Parlament verurteilte 
knapp, aber mehrheitlich die US·~liIitär· 
aktion ,.als eklatante Verle tzung des 
Völkerrechts und Gef:ihrdung der inter· 
nationalen Sicherheit und des Frie­
dens".38 
Den Hintergrund der Differenzen zwi­
schen den westeuropäischen Ländern 
und den USA bilden die andersgearteten 
wirtschaftlichen und politischen Interes· 
sen, die die Westeuropäer in der gesam· 
ten Konfliktregion haben. 
Zwar tragen die NATO-Partner den USo 
Konfrontationskun in vielerlei Hinsicht 
mit. Während aber die Reagan-Admini· 
stration seit 1981 die UdSSR praktisch 
in alle n Grundfragen der internationalen 
Beziehungen mit militanter Feindschaft 

t ~ 11,,!!,w~"_'~"r dl, 'n'3''''h,'htn,' \"P;/T,~."," "po .1o •• t pr~l s<~ ",.I d~r ..... m~"'·.-· ,Ul\C1.n di~ m~"l'" 
Kam!,mU~'CUt. 1"1>, 1 14" ... 1 '" Mn ,\n~rirr.n .• ,,1 1"1'1.1;, und IknJ"" 

behandelt, mUssen deren NATO-Verbün­
dete in Rechnung ncllen, daß sie in un­
miuelbarer Nachbarschaft zum soziali­
stischen Lager leben. Eine ungezügehe 
Konfrontalionspolitik brächte erheb­
liche Sicherheitsrisiken rur Westeuropa 
mit sieh. Westeurop.a hai daher ein In­
teresse am Dialog. Dies gilt selbstredend 
auch für militdrische Konflikte in der 
Nahostregion, die alle die Gefahr einer 
globalen Eskalation in sich bergen. 
Die USA hinge:ge:n ließen in letzter Zeit 
ein deu tliches Unbehagen darüber \"I:r­
spüren, wie die Westeuropäer auf Dialog· 
angebote: oder Abriistungsinitiativen der 
UdSSR reagierten. 
Eine weilere Differenz besteht darin, 
daß die Abhängigkeit der westeuro­
päischen Staaten vom Erdöl des Nahen 
und Mitlleren Ostens sehr viel höher ist 
als die der USA, und auch eine starke 
wirtschaftliche Verflechtung der West­
europäer mit den Staaten dieser Region 
besteht. Diese Ilandelsbeziehungen wie· 
derum mißfallen den USA. 

Aurtakt einer " langen Schlacht" 

Ferner existieren neben diesen lnteres­
senuntC'TSchieden auch erhebliche Auf· 
rassungsunterschied(' über die wirksam· 
sten Methoden zur Absicherung west­
licher Herrschaflsintefessen in der Re­
gion. Setzen die USA vor allem auf eine 
Politik der StalUs-quo-Bewahrung oder 
der militärischen Liquidierung, so plä­
dieren die anderen NATO·Staaten zu­
meist flir eine flexiblere Politik der 
"Schadensbegrenzung". Sie läuft darauf 
hinaus, politische Prozesse mit politi­
schen Mitteln in prowestliche Bahnen zu 
kanalisieren. 
Aus all diesen Gründen stehen die euro· 
päischen NATO-Staaten einem massiven 
interventionistischen Einsatz von Streit­
kräften relati\' vorsichtig und ablehnend 
gegenüber. Sie lehnen bisher 'eine formel­

'Ie Einbeziehung der Region in den Gd­
tungsbereich des Nordatiantih'errrages 
grundSätzlich ab. 
Den USA gelang es - immerhin schon 
weitgehend genug - aufgrund milssiven 
Druckes lediglich das Konzept der sog. 
Arbeitsteilung zu verankern, d.h. einer 
kollektiven Systemsicherung in der Dril­
ten Welt mit verteilten Rollen. 
Dabei sollen die europäischen NATO­
Staaten in erster Linie mit ökonomisch­
politischen Instrumentarien arbeiten. 
während die USA im "Cefahrenfall" 
militärisch agieren. Für die BRD fand 
dieses "arbeitstciligc" Kom;ept eine kon· 
krete Umsetzung in dem am 15.4.1982 
mit den USA vereinbarten "Warlime· 
Host· Na tion·Su ppor t "-Abkom men. 39 
Ausreichend fanden die USA das Kon­
zept nie. Der Druek auf die Verbündeten 
in der Libyenkrise zum SchuileT5chluß 



mit den USA lehrt. daß die USA das Ziel 
einer völligen Einbindung der NATO in 
ihre Politik bzw. eine Erweiterung des 

NATO-Aktionsraumes nicht aufgegeben 

haben. 
Teilerfolge aufgrund ihres "Weichklop­
fens" der Verbündeten konnten sie wie­

der einmal verzeichnen. Die scharfen Be­
schlüsse der EG-Außenministerkonfe­
renz in Luxemburg \'om 21.4_1986, die 
auf eine Reduzierung des libyschen Bot· 
sehafupersonals. die Einschränkung der 
Bewegungsfreiheit libyscher Diploma­
ten, einen EG-Nahrungsmittelboykott 
U.:I. abzielten, die faktische Umsetzung 
dieser Beschlüsse in den meisten EG­
Staaten sowie die antilibysche Terroris­
mus-Erklärung des Tokioer Weltwirt­
schaflsgipreLs vom 5.5_1986 sind gefahr­
liehe Anzeichen fu.. eine westeuro­
päische Politik der stärkeren Anpassung 

andie USA. 
Auch in der Folgezeit werden die USA 
nicht davon ablassen, die europäischen 

NATO-Staaten mit allen Mitteln stärker 
in Konnikte hineinzuziehen und die la­
tente Komplizellschaft schrittweise wr 
materiellen Tatsache werden zu lassen. 
Neben dem Versuch der USA, die west­
europaisehen Linder in ihre Militärstra­

tegie einzubeziehen, wurden ähnliche 
Anstrengungen auch bei einigen arabi­
schen Staaten unternommen. 

Besonders Ägypten sollte zu einem ge­
meinsamen milit;irischen Vorgehen mit 
den USA gegen Lihyen überredet wer­
den. l!rst als dies in der Öffentlichkeit 

bekannt wurde. lehnte _~gypten ein sol­
ches Vorhaben ab. Aus anderen Quellen 
verlautete jedoch. daß die gemeinsamen 
Planungen fur eine mögliche Attacke 
fortgesetzt wurden.4/) 

Arbeitsteilung mit der NATO 

Andere Versuche der USA wafcn niehl 
von Erfolg gekrönt. In großer Einheit­
lichkeit "erurteilte die arabische Staaten­
welt die US-Aktion vom 15. April d.J. 
Problematisch erscheint nur, daß die in­
nerarabischen Differenzen so tief sind, 
daß sich das Verhalten dieser Länder in 
verbaler Solidarität erschöpfte und 

bisher keine praktischen Konsequenzcn 
zeitigte_ 
Ein weiteres Ziel der USA bestand im 
Test neuartiger Waffensysteme und An­
griffstaktiken. Die eingesetzten Truppen 
konnten wertvolle Operationserfahrun­
gen hinsichtlich ihrer Logistik und Kom­
munikationssysteme sammeln. 
Getestet wurde der mit Elektronik nur 
50 vollgestopfte F-III-Jagdbomber im 
Nachteinsatz_ Getestet wurde dabei auch 
die hochmoderne Elektronik und "hoch· 
intelligente" Munition wie lasergesteuer­

te Bomben, die ihr Ziel nach der Führung 
durch einen Laserstrahl anniegen, der 

Michael Gorbatschow 
Vorschläge zur Demilitarisierung 

des MiHelmeerraums 

einu Mo,uu-Besuch, de, a1geriKhen Pr,uidenten Ch"'dH~;'~'~":d~~~d~;:d~~~]~!~~~;~1 Mieh",i l Gorb",tschow ",n, 26. Miin. d.J. den bislang 
Oemilitvisicrong de, Mittdm"errauma. Oie Oringlichkeit von 

der Mittdmeerregion leikk er in seiner Rede ~u~dr,ieklieh . i 
"'ggress;"ercn Vorgehen ~gen Libren 

( ... ) Da, gro6maehtehauvinistische und räu· 
berische Wesen der neoglobalistischen Poli­
tik hat sich gerade in diesen Tagen deutlich 
manif .. stiert_ Vor~S!cm wurden amerik .. ni­
sche Waffen gegen das unabhängige und !OU­
verJne Libyen einge,etzt, Heute spart man in 
d"n USA nicht mit Worten, um diesen Ag· 
gressionsakt;tu reehtfertigen_ 
"·akten beweisen indC1 unwiderlegbar, daß e5 
sich dabei nicht um einen Zwischenfall han­
delt, der sich überraschend ereign .. t hat, son­
dern um eine Art .,Strafaktion", von langer 
Hand geplant und durchdacht. Nicht erst 
heute in Uhyen ~u einer Zielscheibe gewor­
den_ 
Als Drohung angelegte provokatorische Ma­
nÖI'er einer Armada amerikaniJcher Schiffe 
vor seiner Küste ,ind zu einem Dauerzustand 
geworden. Hinzu kommen die Handels-, 
Finanz· und Technologieblockad" und son· 
nige diskriminierende Maßnahmen gegen Li­
byen_ And .. rs als WinschahsterTor können 
~je nicht qualifiziert werden_ Auch der mo· 
natelange antilibysche. psychologische und 
propagandislisclte Krieg spricht Bände. 

Das Vorgehen der USA ist eine Herausforde­
rung an die ganze Weltöffendiehkcit, ein 
Affront gegen die a1lgemeingilltigcn zivili­

·sierten Beziehungen. Diese Politik provo­
ziert Re~onJlk()nflikte und stellt den Welt­
frieden und die internJlional .. Sicherheit in 
frage_ Sie richt"t sich gegen 31le unabhängi­
gen Volker und steht im Gegen!lltz auch zu 
den Interessen des amerikanischen Volkes. 
Wir I'erurteil .. n entschieden die antiliby· 
sehen Aggressionsakte der USA. Die Sowjet­
union in solidarisch mit dem libyschen 
Volk, !Lu sein heiliges Recht auf Freiheit 
und Unabhängigkeit gegen die imperip1i~li­
<ehen Anschläge verteidigt. 

Vor unseren algerisehcn Freund .. n mochte 
ich auf die Lage im Mittelmeerraum insge­
samt eingehen_ Die Situation in diesem 
Raum beruhT! viele Under, darunter auch 
dieSowjctunion. 
Die Sowjetunion tritt filr die Umwandlung 
des MittdmceTTiiums. dieser Wiege lahlrei­
eher Zi~iliS3tionen, in die Zone eines dauer­
haften Friedens und der Zusammenarbeit 
ein_ Ull5ere Vors<::hläge über die Ausdehnung 
der 3bgl:sprochenen vertrauensbildenden 
Maßn3hmcn auf dieses Gebiet. die Reduzie­
rung d .. r Streitkräfte, den Abzug der Schiffe 
mit Kemwaffen an Bord aus dem Mittel­
meer. den Verzicht .. ur ihre Stationicrung 
auf dem Territorium der nichlkernwaffenbe­
sitzenden Mitt .. lmecrstaaten und die Über­
nahmt: der Verpflichtung durch die Kern· 
Wl1{fenmächle, derartigl: W",ffen gegen alle 
Mitttlmecr!3:nder nicht anzuwenden. die 
ihll: Stationierong bei ,ich nicht zulu!en, 
bleiben weiter in Kraft. 

Wir sind auch zu weiter .. n Schritten bereit. 
Für die Sowjelunion in die ständIge Priücru! 
ihrer Seekriegsflout: im Mittclmeer im Prin­
zip nicht nOlwendig. Sie muß nur aus dem 
einzigen Grund hier Ständig ihre Schiffe hal­
ten - in unscrer unmitlelbaren Grenznahe 
befindet sich die mit nuklearen Raketen­
waffen ausgerii~t .. te 6. US-~lotte, die die 
Sicherheit der UdSSR, ihrer V .. rbündelen 
und Freunde bedroht. 
Wenn die Vereinigten Staaten. die Tausende 
und aber Tausende Meilen ,'om Mitteltneer­
raum entfernt sind, ihre Flotte von hier ab­
ziehen würden. so .... iirde das auch die So­
wjetunion gleiehzdtig tun. Wir sind berdt, 
umgehend in Verhandlungen über diele fra­
ge zu trelen_ 
In der erst .. n I:.tappe würde man keine Be· 
sc.hränkung.:n für die militäri~hen Akti\·jtä· 
ten der Anliegerstaaten d.-s Mittelmel!Te~auf 
hoher Sec und fÜl'ihremaritim .. n Rünun~cn 
einführen. Doch die weiteren Scbrilte zur 
Festigung der Sicherheit in diesem Raum 
könnten unser", Eraehtens unter Berikk­
siehtigung der sowjetischen Vorschläge fest­
gelegt werden, die die Erklärung ~om 15. 
Januar 1986 :tur 8eseitigung der Massen,"er­
nich tU ngswaff eil enthäl t. 
Die Initiati .. en der nichtpaktgebundenen 
Mittdmeerländer, die lieh darauf vorberei· 
t"n, in diesem J3hr in Malta ihre zweite Kon, 
ferenz abzuhalten, find .. n in d .. r Sowjet­
union VeTlitoindnis. Nach uru..rer Ansicht 
wurde eine rcprisentati.·e Konferenz ahnIich 
der Konferenz über Sicherheit und Zusam· 
menarbeit eine nützliche Rolle spielen_ 
Dar.m konnten neben den Mittelmeerstaaten 
und den AnliegeTlilailtcn diesel Raums auch 
die USA und andere interessierte Under teil­
nehmen. ( ... ) 

(Quelle; Sowjetunion heute, Köln. Nr, 4./ 
April, S.III.IV) 
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Was ist die Reagan -Doktrin? 
"Washington hat endlich begonnen, die Tru­
man-Dok.trin der 'Eindämmung' durch die 
Verpflichtung zu ergäm;en, eine aktivere Po­
litik der Verteidigung gegen den Prol.cß de r 
sowjetischen Expansion zu betreiben. In die­
sem Kontext ist die Bombardicrung Libyens 
von noch nicht einschätz barer psychologi­
scher und politischer Bedeutung. Der Westen 
kann nicht [;tilgeT hoffen, daß die sowjeti­
sche Politik durch natürliche Ursachen allein 
'-lufgewcichl wird. Das sowjetische Macht­
streben ist weit über das hinausgegangen, wai 
die Grenzen westlicher Tolcram. sein soll­
ten." 
Wenn man in dieser Aussage der New Vork 
Time! den Begriff "sowjetisches Machtstn:­
hen" durch "Vordringen der nationalen Be­
freiungsbewegungen" c~tl.l, erhält man 
eine treffende Beschreibung der neuen 
außenpolitischen Strategie der USA, die mit 
den Begriffen Reagan·Doktrin oder Neo­
globalismu. umschrieben wird. Obwohl sie 
nirgendwo offiziell proklamiert wurde, las· 
sen einige programmatische Reden und Auf· 
sätze vor allem von Außenminisler Shullz 
und Präsident Reagan selbst, sowie die Praxis 
US·amerikanischer Außenpolitik ein klares 
Konzept erkennen. 

Zid dieser Strategie ist es, weitere Po~ilions· 
gewinne antiimperiali$tisch~r Krähe zu ver· 
hindern und gleichzeitig verlorenen Boden 
wiederzugewinnen. 
Solange gegenüber der Sowjetunion keine 
atomare Erst5ehlagsf';higkcit erreicht und 
der Widerstand in den USA gegen lanpndau· 
emde Kriege nicht gebrochen ist, beschran· 
kcn sich die Mittel dieser Politik auf wirt· 
schaftlichc und diplomatische Maßnahmen, 
auf ku rz fristige militärische Operationen wie 
gegen Grenada und Libyen und auf die sog. 
"Kriegführung geringer ]ntensit;it" (101'1 in· 
tensity warfare) . Letztere besteht in der Auf· 
standsbekämpfungspolitik (counter·insur· 
geney) gegen Befreiungsbewegungen (EI Sil· 
vador, Philippinen) und in Aufbau und 
Finanzierung von bewaffneten konterrevo­
lutionären Banden, die gegen Revolutioru· 
regimes in der Dritten Welt operieren. 

Die~e Art der Kriegführung, an der sich USo 
Truppen nicht massiv beteiligen, i"st mitlIef· 
weile zum Hauptinstrument der Umse~ung 
der Reagan·Doktrin geworden. Dies gilt vor 
aUem fUr Nikaragua, gegen denen Rcvolu· 
tionsregierung Reag~n den KriegdCT Contras 
verstärken will . Aber auch die Contras 
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Afghanistans, Kampu<;heas und neuerdin8$ 
Angolas hängen am Gcldhahn und Zügel der 
Reagan·Administration. 
Da aber auch dicse Art von Aggressionspoli· 
tik in den USA wie weltweit auf Widerstand 
stößt, bedarf sie der propagandisti$<;hen Uno 
tennauerung. Revolutionäre Staaten und Be· 
freiungsbewegunge n werden als Handlanger 
der Sowjetunion hingestellt, welche die USo 
Interessen und die USA selbst bedrohen. Die 
US·l'olitik hingegen diene der weltweiten 
Durchsel2ung der Demokratie . 

Die UdSSR nicht gegen Rüc kschläge 
immun 

Das mittlerweile zugkräftigste Propaganda· 
instrument ist der Terrorismusvorwurf, der 
~ich nicht nur gegen Liby<;n sondern auch 
gegen Syrien, den Iran und Nikaragua ri<;h· 
tet . 
Diejenigen, die meinen, daß diese Politik zu 
einer Konfrontation mit der Sowjetunion 
fUhren könnte oder die "nich t glauben, daß 
die Sowjets niemals die Unterstützung für 
ihre Klientel zurückziehen" würden, weiß 
Reagan zu beruhigen: "Diese beiden Be· 
fürchtungen sind nicht gerechtferti gt, denn 
das Ziel ist es, die regionalen Konflikte zu 
verringern (durch Zerschlagung der revolu· 
tionären Kräfte; d. Red.), um eine sowjc· 
tiseh·amerikanische Konfrontation zu ver· 
hindern und vor allem ist die Sowjetunion 
nicht von N, tur her gegen Rückschläge im· 
muniiien. ,. 

Die Reagan·Doktrin schließt auch das Vor· 
gehen gegen Diktaturen mit ein, die den USA 
freundlich gesonnen sind. Dies gilt jedoch 
nur dann, wenn ihre Wei terexistenz zur 
Stärkung vOn revolutionären Bewegungen 
fUhrt und wenn US·freundliche Kr.;fte als 
stabile Machtalternati\·e vorhanden sind. 
Paradebeispiele fUr diae Politik sind die Phi· 
lippinen und Haiti. Aucll auf die Diktaturen 
Chiles lind Paraguays üben die USA Druck 
aus, um sie zu einer Obereinkunft mit der 
bürgerlichen Opposition zu bewegen. Der 
Sturz von Marcos und Duv:alicr und auch die 
sog. Demokratisicrung in EI Salv:ador, Hon· 
duras und Guatemala werden vOn der Rea· 
gan·Administration als Beleg dafür ange· 
fUhrt, daß es ihr auch im Krieg gegen Libyen, 
Nikaragua und andere Staaten nur um die 
Demokratie gehe. A.1. Bresche 

von einem Geleitflugzeug ausgesendet 
und vom Ziel reflektie rt wird. Dadurc h 

bleiben die Bomben ftir die gegnerische 
Abwehr "unskhtbar". 

Schließlich ging es den USA auch darum, 

die Wirkung der Libyen von der Sowjet· 
union zllr VerfUgung gestellten Luftab· 

wehrraketen des Typs SAM-5 zu testen. 

Nach Auffassung des Kommandeurs der 
6. US· .. · lotle, Vizeadmiral Frank Kelso, 

hätlen die USA dabei einiges entdeckt, 
"was wir zuvor nidlt wußten".41 

Ein weiterer Hintergrund der Libyen. 

aktion war innenpolitisch<;r Natur: Die 

Durc hsetzung der Contrahil fe gegen die 

Regierung Nikaraguas, die Schaffung 
einer Atmosphäre, um weitere ErhÖhun· 

gen des Rüstungshaushalts für d~ Fi· 

nanzjahr 1987 durchzudrücken, die Ab· 

lenkung von inneren Problemen wie 

f'roc~.cd~rn"n;ln"io" '"rn 19. 4 19$6 in Konn 

überschuldung, strukturelle Armut, Ar· 

beitslosigkeit, Agrarkrise lISW., a ll das 

dürfte eine Militäraktion gegen Libyen 

sehr befördert haben. 

Massenpsychologisch gelang es R eagan 
denn auch, die Mehrheit der US·Bevölke­

rung auf der Welle eines neuen " Patrio­
tismus" hinter scinen aggressiven Kurs 

zu vereinen. 77 % billigten laut Umfragen 

Reagans überfaJl.42 

Wie wird es weitergehen? Am 15.4.1986 

bezeichnete Reagan den Bombenan griff 

gegen Libyen nur als den Anfang einer 

"langen Schlacht gegen den internatio· 

nalen Terrorismus". Der Kampf werde 

nicht enden, bis sich die "freien und 

anständigen Völker der Welt vereinigen, 

um die Geißel des Terrorismus" zu ver· 

nichten. Und: "Wenn nötig, werden wir 
es wieder ttm. "43 

Die Intcn'cntionsdrohung gegen Libyen 
steht weiter im Raum. Vorbereitungen 

ftir einen zweiten Oberfall werden schon 
getroffen. 



Schon mehrfach benutlt~n US- Kampf­
flugzeuge mittlerweile Passagiermaschi­
nen fremder Staaten als Deckung, um in 
deren Schatten in dcn libyschen Luft­
raum eindringen zu können. US-Kampf­
und Aulldärungsflugzeuge begannen mit 
Patrouillen flügen vor der libyschen 
Küste. 

Offen beratschlagen die USA inzwischen 
über den E.insalz von CTuise Missiles statt 
Kamprnugzeug~n gegen Libyen, um das 
Leben von US·Piloten nicht zu gefahr­
den. Offen wird in der Regierung darüber 
disku tiert, welche Ziele denn demnächst 
unter Feuer genommen werden sollen. 
Nach Informationen der US· .. ·ernsch­
gesellschaft CBS hat die US-Marine be­
reits Anweisung erhalten, zusätzliche 
Schiffe mit Marschflugkörpern ins Mit· 
telmeer zu entsenden. 44 

... e l fe.ft? 

~ al< lel" "'i~:nus der USA ' 

Aber es bleibt nicht bei neuen Angriffs· 
vorbereitungen gegen Libyen. Wie sehr 
die Libyenattacke eingebettet ist in das 
gesamte neoglobalistische Konzept der 
USA beweisen nicht zuletu diejüngsten 
Angriffe Reagans auf Syrien und den 
Iran. Ihnen wurde mit "VergeILUngs· 
schlägen" für den Fall gedroht, daß es 
Beweise für ihre Mitwirkung an Terror­
anschlägen gegen US-Bürger gäbe. 

"Fingerabdrücke" Syriens 

Das Suickmuster ist bekannt. Mittler­
weile werden solche "Beweise" von in· 
teressierter Seite ZUsammengetragen. 
So behauptete der israClhehe Verteidi· 
gungsminister Rabin, daß Syrien einen 
vereitelten Bombenanschlag vom 17. 
April d J. auf ein Passagierflugzeug der 
israelischen Fluggesellschaft EI-Al auf 
dem Londoner Flughafen lIeathrow ge­
plant und organisiert habe. US-Vizeprä· 

sidcnt Bush assistierte: "Wir sind über­
zeugt, daß die Akte des internationalen 
Terrorismus Syriens Fingerabdrücke tra­
gen."45 

Auch der Sprengsatz rur den Anschlag 
auf ein Büro der Deutsch·Arabischen Ge­
sellschaft in Westberlin am 29 . ~1ärzd.J. 
soll von Syrien unterstull:t worden sein 
- trOll heftigen Dementis von dieser 
Seite. 
Auch Syrien ist ein Staat, der wegen 
seiner ant iimperialistischen Position 
schon lange ins Visier der USA und 
Israels geraten ist. Die Diffamierung be­
dient sich der gleichen Taktik wie im 
Falle Libyens. Der Vorwurf lautet: Ter· 
rorismusexpOrl. 
Nur dürften sich diesmal die USA kaum 
selbst dieses Risiko eines l\Iilitärangriffs 
aufuürden. Syrien ist - auch wegen sei­
nes militärischen Beistandsvertrags mit 
der UdSSR - ein ernstzunehmender 
Gegner. Aber die USA haben ihren Statt· 
halter in der Region, der sich nach dem 
Libyenangriff der USA geradewer· 
mutigt mhlen dürfte, nun seinerseits et· 
W!L'l gegen Syrien zu unternehmen. 
Amerikanische Geheimdienstmitarbei· 
ter halten es inzwischen rUf möglich, daß 
Israel bald einen militärischen Schlag ge­
gen Syrien fUhren könnte. Der UN·Bot­
schafter der Arabischen Liga teilte am 
8.5. 1986 mit, die Israelis bereiteten ei· 
nen Angriff gegen das Land vor. 46 

Die Gefahr fiir den Weltfrieden wächst. 
Wenn es nicht bald gelingt, den verbre­
cherischen Akten der Reagan-Admini­
stration Einhah zu gebieten, dann kann 
morgen jeder beliebige souveräne Staat 
zum Opfer einer Aggression werden. Daß 
solcherlei atJmählieh zu einer Eskalation 
von globalem Ausmaß führen muß, liegt 
auf der Hand. 
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Aigerien 

Joachim Hecker 

Akzentverschiebung unter Chadli 

"Die sozialistische Option steht auf dem 
Kongrcß nicht zur Diskussion, denn sie 
ist irreversivel",l crklärlC 2hor Ounissi, 
Berichterstatter;n des außerorden t lichen 
Parteitages der regierenden Front der 
Nationalen Befreiung (l-'LNj, der vom 
24.-26. Dezember 1985 stattfllnd. Ocr 
Parteitag befaßte sich allein mit der Neu­
fassung der Nationalchana, des 1976 
verabschiedeten politischen Grundsatz­
dokuments. 
f\npassungsmaßnahmen. so I'r;isidcnt 
Chadli Iknjrdid im Vorfeld dl's Partei­
tags. seien wegen "der Entwicklung der 
algcrisC'hcn Wirtschaft. der Erfahrung, 
die wir aus unserer institutionellen 
Praxis gewonnen tuben, und einer Man­
nigfaltigkeit anderer Zw;ingc" CTforder­
lich. 2 

Zwänge des Wel t marktes 

Zu diesen "anderen Zwängen" zählt ins­
besondere der RUckgang der ö l- und Gas­
preise auf dem Weltmarkt. der sich in 
den letzten "",onalen zu einem Sturz ins 
scheinbar Bodenlose steigerte, 
"Die Kohlenwasserstoffe (ÖI- und Gas­
produkte; d. Verf.) " . so die neue r\alio­
nalcharta, "habei) eine entscheidende 
Rolle bei der Fin.lnl-ierung der Il"tiona­
!en Entwicklung gespielt und spiekn die­
se auch weiter hin," (S, 2i) Kohlenwas­
serstoffe erbringen 98% der Export­
erlöse und. wenn auch mit sinkender 
Tenden!.. et .... a die lI,ilfH' der Staalscin­
nahmen. J 

Allerdings hat Algerien enorme .\nstren­
gu ngen der Dil/euifi kation seines öl- und 
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Gassektors, den es seit den Nationalisie­
rungen 1971 komrollieTl. unternom­
men_ Olraffincrien wurden errichtet. Die 
GaSl/orkommen besser genutzt. 1\15 
erstes Land realisierte es eine industrielle 
Gas\'ernüssigungsanlage, es besitzt heute 
weltweit die größten Verflüssigungs­
k;lpazitäten und erhebliche Erfahrung 
auf diesem GebieL 
Daß diese Anstrengungen Früchte tru­
gen, wird an der I/l'r~tndertcn E.xport­
struktur deutlich: War Rohöl 1980 mit 
69,5% an den Einnahmen aus dem Ex­
port \'on Kohlewasserstoffen noch der 
wichtigste Dc\'isenbringer, so h,lue sich 
dieser Anteil 5 jahre sp;itcr auf 26% ver­
mindert_ lIingegen betrug der Anteil fl l f­

linierter Produkte 1985 22% (1980: 
13,6%), der Kondensate 24% (knal>p 
10%). des ~.lIur- und verflüssigten Gases 
24% und des l/erflUssigten I)ctrolcumga" 
Sl'S 3,5% (1980: zusammen kaum 6%),4 
Au fgrund dieser Divcrsifikalionspolitik 
war Algcrien, innerhalb der Organisation 
[rdö!cxportierender Länder (OPEC) 
\' erfechter eines harten Kurses, '"Oll I'ro­
duktionsb('schränkungen weniger stark 
betroffen als andere "litgliedsländer_ 
Dennoch trifft der Olpreisverfall auch 
Algerien sehr haT!. Auch beim Gas ist die 
Situation nicht rosig. 
Einigc ausländische Vertragspanner 
kommen ihren Kaufverpflichtungen. die 
sie in langfristigen Verträgen eingingen, 
nicht nach. 
Die Gaspreise sind in diesen Verträgen an 
die Roholpreisc gebunden. so daß auch 
sie rückläufig sind_ Die:: algerische Rcgie­
rung mußte und muß Sparmaßnahmen 
erlassen, 

Die nationale Selbständigkeit will die 
Regierung Algericns nicht durch eine 
üllerwgene Auslands\'erschuldung ge­
fahrden. Tatsächlich hat Aigerien in den 
letzten jahrelt trotz hoher Investitions­
quoten seine AU51andsschulden sogar ab­
gell,tUt. ßctrugl.:n nach Angaben des In­
ternationalen Währungsfonds (JMF) die 
Auslandsschulden 1980 noch gut 16 Mrd 
US-Dollar, so waren sie bis Ende 1982 
bereits auf 1.'1.5 Mrd Dollar abgebaut 
wordl.:n, dieses jahr sollen sie sogar auf 
I 1 Mrd Dollarredutiert werden. 5 

Ind ustriern umslrukturiert 

Befriedigt konstatierte die algeristheTa, 
geszeiwng E.I Moudjahid am lctztenjah­
resende, Algerien habe seine Entschei­
dungsautonomie bewahren können. 
Dennoch ist sich die F"LN bewußt, daß 
die begrenzte Exportpalelte eine Hypo­
thek darstellen kann und wegen der ab­
sehbaren Erschöpfung der Olvorkom· 
men und des steigenden Inlandsver­
brauchs die "Nachölära" vorbereitet 
werden muß. 
J):ther müsse auch in anderen Bereichen 
eine Exportfahigkeit erreicht werden. 6 

I licrvon ist Algerien allerdings noch sehr 
weit l'ntfernt. 
Tnvestitionsschwerpunkt war in den 
staatlichen Investitionsplänen der jahre 
1967-78 neben dem Energiesektor die 
Schwerindustrie. Die Eisen- und Stahl 
und die Chemieindustrie sollten als " In­
dUSlrialisierungsindustricn" d ie Errich­
tung nachge\agener Industriezweige wie 
Fahrzeugbau, Eleknotechnik odcr Ma-



schinenbau nach sich ziehen. 
Im Rahmen dieser Industrialisierungs­
strategie wurde das Schwergewicht auf 
kapitalintensive Großprojekte höchsten 
technischen Standards gelegt. Diese wur­
den meist "schlüsselfertig" im Ausland 
gekauft. 
Die Strategie ruhrte zu starken Venr.er­
rungen in der Industriestruktur. Wegen 

eines Mangels an Fach kräften und erheb­
licher technischer und Leitungsprobte. 
me war die Kapazitätsauslastung oft sehr 
unbefriedigend. Sehr kritisch \·ermerkt 
die neugcfaßte Nationalcharta (So 27) 
die ungenügende nationale Integration 
der Industrie und die immer noch hohe 
Abhängigkeit vom - kapitalistischen -
Ausland. 
Um eine größere Rentabilität der staatli­
chen Industrieunternehmen, von denen 
1980 65% mehr als 10.000 Beschäftigte 
hatten, zu CTTeichen. wurde diese rc­
dimensioniert und rcstruktuticn. 1 Hier­
bei ging es namentlich um eine größere 
Spezialisierung der einzelnen Betriebe. 
Tatsächlieh gelang es, die Kapazitätsaus­
lastung von 50% im Jahr 1980 auf 75% 
im J ahr 1983 zu erhöhen. 8 
Planungsminister Ali Qubouzar konsta­
tierte in einem Interview mit EI Moud· 
jahid (22.6.1985) eine bessere Meiste­
rung des Produktionsapparats und eine 
steigende l'roduklqualität. In den letz· 
ten Jahren wurde die Warenpalette ver­
breitert. wesentliche Bedürfnisse der Be­
völkerung an Konsumgütern, bei gleich­
zeitiger Steigerung der Mindestlöhne, in 

Terri toriu on: 2.381.700 qkm (zehnfache 
f1ächederBRD) 
H .. "ülk .. ru ng: 23,5 (1985) 
Hauputadt: Algi .. r, ca. 2,4 Mi<) Einwohner 
(1982) 
Religion: Der I>laon ist Staanrdigion 
Spr.ochc: ArabiS<:h ist Amt~sprach ... Auch 
Französisch ist noch gebniuchlich, gcbi .. ts­
wd~.. spielen aucll Berbersprachen dne 
Roll .. 

größerem Umfang als bisher befriedigt. 9 
Auf der Basis des Erreichten soll die in­
traindustrielle Verflechtung gestarkt 
werden_ Hierbei sei ftir die Sicherung der 
nationalen Unabhängigkeit. so die Natio­
nalcharta von 1986 (S_27), eine verstärk­
te Herstellung \'on Produktionsmitteln 
von großer Wichtigkeit. Aber auch die 
Konsumgüterindustrie soll ausgebaut 
werden. 
Bisher ist durch die Industrialisierung die 
Importabhängigkeit bereits deutlich ab­
gebaut worden {Importquote: 1979 
37%.198525%).10 Die Importe unter­
liegen einer ziemlich strikten Kontrolle 
des staatlichen Außenhandelsmonopols. 
Nationale Unternehmen sollen - so 
Präsident Chadli - auch dann Vorrang 
bei der Lieferung haben, wenn ihre Pro­
dukte wesentlich teurer ah Importe 
sind. ll 

Achillesferse Landwirtschaft 

Die Achillesferse der algerichen Wirt­
schaft ist die Landwirtschaft, in der im­
mer noch etwa 40% der Revölkerungbe­
schaftigt sind. 
Bereits direkt nach der Unabhängigkeit 
wurde mit den \'on den französischen 
Siedlern verlassenen und enteigneten 
Farmen cin ,.selbstverwalteter sozialisti· 
scher Sektor" gebildet. 1971 wurden 
auch algerisehe Landbesitzer \·on einer 
Landrefonn erfaßt, doch scheint sich ein 
ganzer Teil der Großgrundbesitzer der 

A1gerien - Daten 
Währung: Algcris<:her Dinar (DA); 1 DA" 
0.55 0:'1 (Ende September 1985) 
Slaal50rdnung: Algerien ist eine Demokrati· 
~che Volksrepublik_ Die Partei der Nationa· 
len Befreiungsfront (FL'!) i~t die cinzige zu· 
gelassene Partei 
Wiruchaft und SOl.ialel: 1982 betrug das 
Brultoinlandsprodukt (HIP) pro Kopf 1.992 
US-Dollar. Der Kohlcnw3Sscr.tofhektor ist 
der zentral .. Bereich der a1ge.i~chen Wirt· 
s<:haft (ca. 2S% des B1P). Die ~craTbeitende 
Indusuie ist rdat,v weit entwickelt (ca. 10% 
des BIP). Di .. Landwirtschaft stagniert und 
wei5t nur eine sehr ungeniigende Produktion 
auf (ca_ 7% des HIP: Bauwirtschaft und öf­
fentliche Arbeiten: 14% des BII': deI Rest 
entfallt auf Handc!, Dienstleistungen und die 
Regierung: alle Zahlen fiir 1984). 
Kohlenwasserstoffprodukte erbring.;n 98% 
der Exporterlöse. Die Impone bestehen zu 
74% :lUi Rohlitoffen. Zwischenproduktcn 
und Produktionsmitteln, zu 20,4% aus Nah­
rungsmitteln und zu 5% aus industriellen 
~-ertigwaren (1985)_ 
Die ..... idlligsten Außc:nhande\spanner sind 
F .. ~nkrcich, die USA, Italicn und die BRD. 
RGW- und Entwicklungsländer spielen nur 
dne sehr untergeordnete Rolle. 
Die Auslandsw'rst"huldung betrug Ende 
1983 13,1 Mrd UoUar. der Schuldendienn 
\'erschlang 1983 elW,,- :'14%. 1985 el",a 22% 
der ExpoT!erlüse. 
Lebemerwarlung: 56 Jahr<: (1981): An-

Landreform entzogen zu haben. 12 Der 
"sozialistische selbstverwaltete S('ktor" 
umfaßt heute 2.3 r-.lio ha. der .. Sektor 
der Agrarrevolution", dessen Genossen­
schaften schrittweise zu .. selbst\·crwalte­
tcn Retrieben" umgebildet werden sol­
len, I ,I Mio ha und der Pri\"atsektor 4.1 
Mio ha. 13 

Der gesamtc Landwiruchaftssektor er­
hidt bis vor kurzem kaum staatliche Uno 
terstützung. Die Hektarerträge ftir Ge­
treide lagen in denjahren 1980-82 kaum 
über denen der Jahrhundenwcnd('. 14 

Die Regierung versuchte das landwin­
schaftliche r-.lehrprodukt abzuschöpfen. 
die I'roduzcntenpreisc waren lächerlich 

alphabelcnralc: 6YV' (1980): 1980 waren 
89% der Jungen und 6:>% der MÄdchen ,-in· 
geschult. 
Geschichte: 
1,.,19 
1711-1830 

1830 

1902 

1954 

1962 

1965 

1971 

1976 

1978 
1979 

1986 

Er"berun)( durLh die Tiirken 
FonnJ.! dem Osm~nisch"n 

RCL<h lugehörig. takti..:;h un'lh­
h~n~i~ 
Beginn der koluniakn frohe­
run)(dUTCh dic han~<)sen 
I'rankrüth kontrolliert das g .. -
samte Staatsgebkt rlC'l hcuti)(,-n 
Al~crien 
Beginn d". bewaffneten Befrei­
un~k,,-mpfs unwr Fiihrun~ drr 
FI.N 
I'.rrin~ng dL'T n~linn~lcn l'n~b­
h~n~igkcit 

Stur/. der Rc):icrun)( Ben Bdla_ 
li.in Nationaler Rcvnlution>1al 
unter Houari B"um~dicnne 

ÜbCT1ii'ulllt di<" Mad,t 
Nalionalisierun~ d~s hrdöl- und 
Erdg3sseh<)Ts. DieleT unH·'­
stcht nun staaUid,cr Komr<)lle 
Die Nalionaleh,,-rta wird in ci­
n~m Referendulll dligenolllmcn 
Tod lIou~ri Bouonedii'nnes 
O,adli B .. njedid wird /.um Pr~si· 
dentcn I(":wähh 
Die Neufa~s\l"11 dcr Nali"n~l­
chan~ wird in einem Rcfert:n­
dumanf(Cnomm ... n 

15 



Aigerische Nationalcharta 1986 
Am 16. j anuar d.J. bestätigten die Algeric:rbei einer VoLksabstimmung mit 98,4%Ja-Stimmc: n die 
Neufassunl! der erstmals 1976 in Kraft getretenen Nalionalcharlll. Dic5C5 Dokument. das die 
Gnmdlinicn der algeri sche" Politik fnlsc hrc ib l, w.u Ende' Ocumbcr 1985 auf ~nem i1utkrof­
dcntlichen Kongrcß def regiNenden Partei def Nationalen UdreiungsfTonl (FLN) H:rab!IChiedcl 
worden. Oie folgcndn AU!iZiige cntsuunmcn dem ersten Teil der C hart .. , der die ideologischen 
Gruntl!iänc festlegt. 

Kapitell; Ocr hlam und die Erforder­
nisse des Jahrhunderts 

Das algerische Vulk iSI cin .. rabischts und 
mmlrmi,chcs Volk. 
Der hlam ist die St,latsrchgion. Er ;5\ ciner 
dcr wesentlichen Best.andtcilc dtT nationalen 
~cnlit~1 der Algcricr. E> stt:ht fe~l, d~ß .kr 
(siam ein wesentlicher ~~ktor .... • .. r oel der 
.\Iobilisierun~ 1ef Widerst .. ndskn.fte gegen 
die ausbndis~hen Im'ilsilmnersuche und ein 
unvtrwundbart5 UolI"·c[!t;. das C!i dem .. la.;rn­
schen Volk ~rlauhte, alle Plane zu ... ,reiteln, 
die ~eine Ident;I';1 anla,IL'11 wnllten. ( ... ) 
Die Ikjahun~ der Bindung an dt'n bbm und 
da~ Besteh.'" auf <kr Wahl de; S<l1.iali~mu~ 
Idten §ieh heide \'\)0 den Wur~dn der No· 
\'cml>~volulion her ... Der Islam hat der 
Welt eine n"l.t!c Auffassung VOll Menschen­
würde gebr:tt;ht, die den Rauismus n:rurteiit 
und den Chau\iniSmus und die Au.beutu.,,: 
de~ Menschen durch den Mt' nschen VCf' 
wirli. t ... ) 
Es wird al." eine gcbieteris~he No twendig· 
keit für das algl'1'isdu: Volk wie fur jedes 
.lndert· moslcmischt \'olk, sich der positiven 
Errung.:m<.haften seinc, kulturellen und 
gei'ligen F.rbu bCMIßI f.U sein und eS Silh in 
seiner Ges .. mtlu:it I'oieder aru.udgnen. im 
Licht der Wtrte und des \'Or ,i,h gehenden 
Wanrldsim l,eitgenöuisehen I..,ben. ( ... ) 

Kapit el 11 : Der Aufbau der sozialisti· 
schen Gesellschart 

\ ... ) Ikt SQzialisrnus in l\l):erien 1.:11 t sie_h im 
wel"ntliehtn cin !Ireifache§ Zid: 
I. Die FeHigung !Ier n;!tionalt-n Un"hh;m' 
gil:kel t. 
2. Die ErrichtunK einer ,on Mr Ausbeutung 
de~ Mrn:l<htn dunh den "kn~dll'n befreiten 
GeselliiChaft. 
3. Die Förden,"!! des ~kl!!;dl~n und die 
freie Enlfaltung)ClnL'f P"rsönJi, hkeil. 

Es hJndclt sich darum,zuniiehn die nationa­
le Un~bh;;'nglgkcit zu si~hern, durch Besei­
ligung aller Fonnen von impL";aliiti~lhem 
oder neokolonialinis.chem Einfluß... Das 
se~.{ eine richtige KOfl1.eption der sozialist;· 

'\u~t:""Mn,IO,·h,·r Knu,,.~ d~, H" I' .. !<t 

"" Ik",mh« 1"~5 - -
. . ...... .. _. .-. -, 

sehen Demokrarie voraus, die si<:h grundle­
gend von den formalen Demokratitmodellen 
untersc:heidet. 
Von der vollude mokratischen Revolution 
Lum Aufbau des Soztal ismu~ 

( ... ) Der nationale Bcfrdungskrieg gegen das 
fremde joch hat sich umgewandelt in eine 
volksdemokratische Revolution. Die volks­
demokratische Revolution hat einen dreifa­
chen Inhalt: einen antiimperialislisehen, 
einen antifeudalen und einen das Volk an· 
gehenden. ( ... ) 
llauprziele des soliali ~tis<:hen Aufbaus. 
I) Abs.chaffung der Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen. ( . .,) 
Es ist klar, daß die Konkretisierung du So­
zialisierung der l'roduktionsmind durch ei­
nen öffentlichen Sektor von sozialistisehem 
Dlarakttr das Prohlem des Pri\'ilteigenlUms 
und seiner wirtschaftlichen und sozialen 
FunktionneUt. 
PraktiKh definieren sich Platz und Rolle des 
nationalen Privancklors im Licht des Prin· 
zip!>. das verlangt, daß das I'rivatd\(enlum 
keine Quelle sozialer HCrTs<.:haft werden 
darf, ~benso daß es kein Alibi w~rdcn darf, 
um aus den Bczkhungen zwis.chen Unter­
nehmer und ArheitCf ~in Ausbeutungtvcr­
h;iltnis zu machen. DaJi Printeigentum ist 
erlaubt innerhalb der Grenzen, wo es den 
Interessen der "'~'1'klatigcn Mauen l.:c:incrlci 
S~haden zurugt und keinerlei Bremse iSi für 
die Entwicklung der Gesellschaft ,,-um So­
zialismu!o. 
Der Soziahsmu> trkennt das ruchtaulbeute­
ris.che und .edlich" Privatclgentum an, in dtr 
Gt'sel1schafuor!:'lnil3lion und 'n den Enl· 
wieklunltSlllanen. Das nichtausbcuterili<:he 
Pri~ateigentu", umbßt alks, wat der penön· 
Ikhen oder familiaren Nunung di~nt, eben· 
so die Produktionsmittel und Diemtlcistull' 
gCTl, die fur die Entwicklung der Volk~wirt­

lehaft nunlich lind. 
SQ akzeptiert der So:tialismUl; das nichtaus· 
beuteriJche Prh-alcigentum, auch welln er 
ein fongcs.::hrittenes Stadium endehl , nicht 
aus taktischen Augenblieherv.".tgungen, 50n­
dt'Tll aufgrund einer ideologischen Emsc:hci· 
d"n~ Das erfordert eine intensivepnlitisc:he 
Aktion, um aus ihm einen Bundesgenouen 
dcr RevOlution zu ma.:hen. 
Es muß "nm parasitilren und spekulativen 
Pri\'atseklOr unl~rs.chieden werden, der mit 
den Intercuen der neQkolonialistis.cheß Ge· 
seilschaften, den Monopolen und dem aus· 
ländischen Kapital verbunden ist, und der 
eine Gefahr darstellt fitr den SO?ialismu5 und 
fw- jegliche unabhangige Wiru<:hafuentwick­
lungdes L",des. ( ... ) 
Dt:r Sozialismus verlangt nicht nur die Ellt­
wieklun\(, er ist ibre Sede und Triebfeder. 
Indem er die Entwkklung in ihre richtige 
historisthe Per5pckti\'e einordnet, n;lmlieh 
in tk-n Rahmen einer umf~ssenden Umgestal­
lung d<:r GesellKhaft, si<:hert ihr der Sozialis· 
mus die ",';ch tigl'ten Erfolgtbedingunl\Cn. 
Zu dioem Zweck wird die': Planung bejaht ah 
ein Werkleug ..:ur Leitung und Demokrati­
sicrung der Wiruchaft und ah ein ~{ittcl zur 
gcTeehten Verteilung der Fruch te und Lasten 
der Entwi<;kJung. (.:.) 

I die': Grundfaktorder 

Produktion und der Akkumulation und als 
Huuptquel1e von jedem sozialem Fortschritt 
und wirts.chllftlichem Rekhlum. ( ... ) 

AU'Sgchend vorn Prinzip der Gleichheit dl"T 
Geschlechler bejaht die aIRer;'i<:h~ Revolu­
tion den Pilltz de':r Frau in der Familie und in 
der Gesdlschah und hält ihren He':in-ag Zu 
den gesel1'i<:haftlichen und produktiven Tä­
tigkeilen fiir eine Notwendigkeit rur di~ Ent­
wicklung dei Landes. 
Die Arheit muß elItlohnt werden nach Men· 
ge und Quali tät der ge!elJileten Arbeit. Das 
erlaubt Cl, die Anstrcnj,-ung zu "ergitten, die 
Ini t iative zu stimulieren und die': Prnduktion 
zu förd.-rn. 
Der Sozialismus verwirft den primitivCll 
Egalitarismul. der die persön]i<:hen Ver­
dienste und die indi~idutllen lkgabungrn 
außer achlläßt und die MJ\ldmaßigkeil 1",­
noTiert. 
Vorrangige Befriedigung der Grund~durf· 
nisse der Volk!lmanen 
Indem tt Ungettchtigkeit und Ausbeutung 
ausmerzt und die': Arbeit aufwertet, muß der 
Sozialismus die Sdriedigung der Grundbe· 
diirfni!se der Volksmll.lllCn sichern. ( ... ) 
Oie $mialen Kräfte der Revolution. 
Die algeri'i<:he GesellS<=hafl ist heute durch 
sehr große Vcr'.inderungcn g!:kennzeichnct. 
Einl'r~eits schen die': Volksmassen Arbei­
ter, Bauern - wie sich ibre sozialökonomi­
sehe Rolle erweitert, ihr politisches Gewicht 
«n Bedentun!: gewinnt, infolge der uruk­
turdlen Veränderungen, die VOtl der Re"o­
lution verwirktlicht werden. l\ndererl.CiU 
beobachtet mall d3$ Aurtauchen einer neo­
bourgeoisen Ttndenz. besondus im Kom­
pl'lldorcn·Be.-eieh, deren politisehe und ideo· 
logische Wirkung keinesfalli untem:h~tzt 
werden darf. ( ... ) 

Die Hauptkräfte der Revolution sind die Ar· 
beiter, die Bauern, die Soldaten, die j ugend 
und die revolutionären patriotischen Ele­
mente. Von u n tersc:hiedlkher sozialer Her­
kunft haben Ict1.lere. K;impfer der enten 
Stunde und Freiheitskrieger, geschmiedet im 
&hmebticgd der Nationalen Hefreiunl'(S' 
front und der Nationalen ßefrdungsarmee, 
seit d~r Unabhängigkeit ihren Auftrag un° 
~rmudlich fortgesetzt, in den Reihen der Par· 
tei, der Nationalen Bcfrciun!,-sarmee, und in 
den ande':ren R.iderwerken und Organen des 
Staates. 
So wie die Revolution, deren authentische':s 
Produkt sie sind, haben sie sich ~on der anti· 
koloniatisris<:hen Position :tur antiimperiali· 
st ischcn Position und von letzterer)'ur sozia· 
linis.chen Position enlwkkclt. 
Es ist dieser revolutionare patriotische Kern, 
der die sozialistische Entwicklung in Gang 
gesetzt hai und in Gemeinschaft mit den 
anderen sozialen Kr;;.ften der Revolution 
weiterhin sein Schic\,;sallenkt;ab 'Iualitativ 
wichtige Kraft der Re\'olution, deren Kon­
tinuität und Schöpfergci51 sie weitergibt, 
ubernimmt er die RoUt der Avantgarde beim 
Entstehen eines ß.1tionalen, fortschrittlichen 
und soziali5lis.chcn Denkcm. 
Oadur<:h, daß sie das Bündnis der Arbeiter, 
der Bauc:m, der Soldaten, dcr jUgC":ud und 
der re"oluUOflären patriotischen Elemente 
fcstigt, wird die Revolution unbesiegbar wef­
den und entschlossen auf d .. m Weg de~ So­
zialismus VorJnschreiten können. 
Oiocs Bündnis wird geschaffen ""erden un­
ter Leitung der Partei der Nationalen Befrei-
ungsfrom, die als r;ih ig ist, bis zu 
seinem Ende den und 
schen Kampf zur I 

schcn B~wußtseins zu 
(Quell .. : de 
in: EI · 
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niedrig. "Ich arbeite hart für meinen 
Kühlschrank, Auto und andere Dinge", 
so ein Fernfahrer aus der Kabylei, "aber 
der Fellahe (Bauer: d. Verf.) arbeitet 
härter als ich, nur um sich zu ernäh­
ren." 15 

Die Regierung räumt inzwischen der 
Landwirtschaft eine deutlich höhere 
Priorität ein, eine drastische Erhöhung 
des Anteils der Landwirtschafl an den 
Irwcnitionen :m laufenden gegenüber 
dem letzten I.'ünfjahrplan ist jedoch 
nicht vorgesehen. 
Die Produzentenpreise wurden hingegen 
in der letzten Zeit angehoben, seit 1980 
dürfen die Bauern ihre Produkte frei ver· 
kaufen. Der staatliche Sektor wird re­
orgamslert. 1985 stieg die landwirt­
schaftliche Produktion um über 30%, 
was es seit zwei jahrzehnten nicht mehr 
gegeben hat. 16 In den jahren zuvor war 
der: SelbSlversorgungsgrad bei Nah· 
rungsmitteln ständig gesunken, 1984 
wurden 60% der Nahrungsmittel impor. 
tiert. 
Die Malaise in der Landwirtschaft ist von 
kapitaJfreundlichen Kraften in Algerien 
mit Erfolg zum Vorwand genommen 
worden. auf eine Stärkung der Privat­
initiative in der Landwirtschaft zu 
drängen. 

Privatsek tor aufgewertet 

Tatsächlich hebt die Regierung seit eini· 
gen jahren die Wichtigkeit der privaten 
Landwirtschaft hervor. Aber auch ge­
samtwirtschaftlich hat der Privatsektor, 
der etwa 35% zum Bruttosozialprodukt 
beitragt, in den letzten jahren eine Auf· 
wertung erfahren. 
In den 70er jahren konnte sich algen, 
sehes Privatkapital in den Nischen der 
Lciehtindusuie, der Bauwirtschaft und 
des lIandds entfalten und besitzt eine 
solide Basis Hit seine Fortentwicklung. 
Es hat sich ein Bündnis zwischen Indu­
strie-, Handels· und Agrarbourgeoisie 
und einem Teil der Spitzenkader der 
5laatliehen Bürokratie herausgcbildet. 17 

Dieses Bündnis hat in den lclztcnJahren 
einige Maßnahmen durchsetzen können, 
die das l>rivatkapital begün5tigcn. Noch 
sind allerdings der Expansion des Privat­
kapitals durch ein 1982 erlassenes Ge­
setz Schranken gesetzt. 
Unübersehbar in die Aufwertungdes Pri· 
vatsektors in der Nationa1charta. So for· 
dert die Nationalcharta 1986 "eine in­
tensive politische Aktion, um aus ihm 
einen Verbündeten der Revolution zu 
machen" (vgl. AU$züge der National­
charta von 1976 in AlB 1/1977. S. 22f. 
und in diesem Heft). In der neuen Natio­
nalcharta wird auch sein Tätigkeitsfeld 
nicht mehr 50 eingegrenzt wie 1976. 
Die zentrale Rolle des Staausektors 
steht derzeit nicht zur Debatte. ,.Die 

strategischen Sektoren", so Premiermi­
nister Abdclhamid Brahimi, .,bleiben in 
staatlicher Hand, "18 Der Staatsanteil an 
der Industrieproduktion betrug Anfang 
der 80er jahre fast 80% ( 1969: 34%).19 

Auch die Neufassungder Nationalcharta 
setl.t den "Aufbau der sozialistischen 
Gesellschaft" als Ziel (\·gl. Auszüge). 

"Ehrerbietung" der Frau 

Die Charta von 1986 begründet aus ruhr­
lich die Vereinbarkeit \'on Islam und 50-

..:ialistischer Option. In seiner Parteitags­
rede kritisierte Präsident Chadli explizit 
die Baltung "integristiseher" Krafte. 20 

Unter Hinweis auf Islam und Tradition 
versuchen starke Kräfte in der algeri­
sehen Gesellschaft. die Emanzipation 
der algerisehen Frau l.U blockieren. Dies 
wurde an der Diskussion um ein Fami­
liengesetz sehr deutlich. Der Gesetzent­
wurf von 1982 wies der Fr,lu eine völlig 
untergeordnete Position zu, wonach sie 
praktisch ständiger Vormundschaft VOll 

Männern unterworfen worden wäre. 
Nach Protesten von Frauen in der FLN 
und kleinen feministischen Gruppen, die 
ihren Schwerpunkt an der Universität 
haben, wurde der Entwurf überarbeitet. 
Auch das 1984 verabschiedete Gesetz 
benachteiligt die Frauen, ist jedoch ge­
genüber dem ursprünglichen Entwurf ein 
Fortschritt. Konkret diskriminierende 
BeSTi'ßmungen wurden durch die Klau­
sel ersetzt, daß "die Ehefrau ihrem Ehe­
mann gehorchen und ihm jene Ehrerbie­
tung erweisen muß. die ihm in seiner 
Qualität als Chef der )-'amilie zu­
komml".21 
Das Erbrecht ist für die Frauen jußerst 
ungiJnstig. Das Recht auf Arbeit auch fur 
die l-' rau ist im Gesetz nicht unzweideu· 
tig fixiert, wohl aber in der Verfassung. 
An fa ng der 80er jahre stellIen frauen 
nur 5,9% der abhängig Beschäftigten. Z2 

tk. ltol<" "'" ,\Igi<. 

Sie haben bei der Arbeitsaufnahme 
große gesellschaftliche Widerstände zu 
übcrwinden. Diese Abwehrhaltullg wird 
dadurch gestärkt, daß bei einer Arbeits· 
losenquote von 16.9%23 selbst viele 
Männer keinen Arbeiuplatz finden. Die 
algerisehe Frau unterliegt im öffentli· 
chen Leben vielen weiteren sozialen Be-
schränkungen. , 
Die algerische Regierung ist sich dessen 
bewußt, daß die bestehende Weltwirt­
schafuordung die sozioökonomische 
Transfonnation erschwert, Daher ist 
Algerien in der Dritten Welt einer der 
..... ichtigsten Fürsprecher einer Neuen In­
ternationalen Winschaftsordnung 
(X IWO), die allerdings derzeit in den re­
levanten internationalen Gremien nicht 
mehr diskutiert wird. gewesen. Die 
NIWO wird auch in der Nationa1charta 
von 1986 gefordert (S.14). 

Die algerische Regierung spricht sich für 
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eine verstärkte Süd-Süd-Kooperalion 
aus_ Wenn auch der Handel mit anderen 
Ent wicklungsländern gering ist, so haben 
doch algerische Experten und Teehni ker 
zahlreiche afroasiatische Staaten (z.B. 
Angola, Kongo, Syrien, Jemen) im Be­
re':ich der F.rdölförderurlg beraten und 
gegenüber den Ölmultis gestärkt. 

Besonders liegt der alge':rischen Regie­
rung eine verstärkte Zusammenarbdt im 
Maghreb am Herzen. Diese Orientierung 
schlug sich im März 1983 in einem Ab­
kommen mit Tunesien nieder, das eine 
enge Kooperation vorsicht. Allerdings 
geht es nicht mehr um einen "Maghreb 
der Völker", wie er noch vom 1978 ver­
storbenen l'räsidenten Houari Boume­
dienne gefordert wurde, sondern eher 
um einen "Maghreb der Regierungen". 
Das änderl jcdoch nichts an der konse­
quenten algerisehcn UnteT$tiitzung für 
den Befreiungskampf des saharauisehen 
Volkcs - und dem daraus folgenden sehr 
gespannten Verhältnis mit Marokko. 
Sehr stark unterstützt die f·LN-Regie. 
rung auch den Kampf der l'allistinenser. 
I'lierbei versucht sie, zu einer Ober· 
brückung der Gegensätze zwischen dem 
Arafat·f'lügd und der paläHinensischen 
Linken beizutragen. 
In aktiver Solidarität ist sie mit der 
Süd westa f r i kanischen Vol ksorgan isa I ion 
(SWAl'O) und dem Afrikanischen Na­
lionalkongrcS (ANC) verbunden. Insge-

samt spielt Aigerien momentan in der 
Bewegung der Blockfreien keine ganz so 
aktive Rolle wie in den 70er Jahren. 
Hingegen sind die Beziehungen mit den 
westlichen Ländern, mit denen Algerien 
den Löwenanteil se':ines Außenhandels 
abwickelt, insgesamt wärmer geworden. 
So reiste Präsident Chadli Benjedid im 
Frühjahr 1985 erstmals in die USA. Ei­
nes der Ziele der Reise war es wohl, dcn 
USA die': Gefahren der 'Expansionspolitik 
Marokkos zu verdeutlichen. Der US­
amerikanischen Mittelmeerpolitik steht 
die FLN-Regierung kritisch gegenüber. 
Die aktuelle US·Aggression gegen 
Libyen hat sie scharf verurteilt. 

Ein Zeichen für die verbesserten Be­
ziehungen mit westlichen Ländern ist 
auch darin zu sehen, daß Algerien mitt­
lerweile dort Waffen kauft, während es 
seil dem Befreiungskrieg auf diesem Ge· 
biet fast ausschließlich mi t der UdSS R 
zusammengearbeitet hatte. Die wirt· 
schaftliche und mili tärische Zusammen· 
arbeit mit den Staaten des Rats für Ge­
genseitige Wirtschaftshilfe wird fortge­
setzt, die Nationalcharta von 1986 cha­
rakterisiert die Beziehungen mit diesem 
Staatenblock ausdrücklich als "freund· 
schaftlich" (S. 15). 
Sowohl in der Wirtschafts- als auch in der 
Außenpolitik ist seit dem Regicrungsan­
tritts Chad!i Benjedids eine Akzentver­
schiebung zu beobachten. Die grundsätz. 

liehe Orientie':rung steht jedoch derzeit 
nicht infrage. 

Anmtrkungcn: 
I) Lc Monde (L\I), Paris, 27.12. 1985 
2) EIPais,Madrid,30.11.1985 
3) Middle East Revi~w 1985, London 1985, 

S. 60; Afrique·Asie (AA), Paris, 7.4.1986 
4) EI Moudjahid (EM), Algier, 31.1 2. 1985 
5) Middle wt Review 1985,S.60,AA, 7.4. 

1986 
6) Parti du Front de Lib6-ation Nationale; 

Projet de Charte Nalional~ 1986, A1gier 
1986,5.20 

7) Le Mond~ Oiplomatique (LMD), Paris, 
November 1982 

8) L.\f,4.ll.1983 
9) E. Jacob; Oi~ praktische Anwendung des 

Konzeplll der "industrialisierenden In· 
dunrien" in der DVR A1gcrien; in: asien, 
afrika, lateinamerika, Berlin (DDR), Jg. 
13, Nr. 2{l985, S. 242 

10) EM,5.11.1985 
11) LM,7.3.1984 
12) Vgl. AlB 1/ 1977, S. 16f.; MERlP Re· 

ports, New Vork, September 1981 
13) cademos do terceiro mundo (ctm), Lissa-

bon, r.tin 1986 
14) AA,7.4.1986 
15) Soulh, London, De-lcmber 1985 
16) EM,5.11.l985 
17) LMD,Novcmberl982 
18) LM.,4.1 L.1983 
19) E. Jacob, Die praktilehe Anwendung. .. , 

a.a.0.,S.236 
20) LM,28.12.1985 
21) Zil. nach: Sozialismus, NT. 5{ 1985; vg!. 

auch: 1.....\1, 25.4., 1.6., 20.6.1984, Middle 
~;as(, London, April 1985 

22) U.ID,Dezember 1982 
23) etm, März 1986 

Ausgewog~, unabhängig, überparteilich ... 

,,Ausgewogen, unabhängig, 
überparteilich" - das ist der 
Nebel, den Rundfunk, Presse 
und Fernsehen verbreiten. 
Wer den Nebel durchblickt, 
stellt fest, daß die Medien 
einseitig, abhängig und 
parteilich sind. 
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Die UZ ist anders. Als Zeitung der 
DKP hat sie einen klaren parteili­
chen Standpunkt: 
im Interesse der arbeitenden Men­
schen und aller demokratischen 
Kräfte unseres Landes. Gegen 
Kohl und Kapital. Täglich. 

Die (ill können Sie probelesen: 
14 Tage kostenlos und unverbindlich. 
Anruf genügt: 021 01/590321, Kollege Duisberg. 
Oder schicken Sie uns diesen Coupon. 

Coupon einsenden an: 
P1a.mbeck & Co, Postfach 10 1053, 4040 Neuss I 



.. 
Athiopien 

Eva-Maria Hinterwirth 

Reportage aus Eritrea 
"Wieheißldu? " 
"Sambo" 
"Wie alt bist du? " 
" Ich bin I$Jahrcalt." 
"Seit wann bin du bier im Rlickkehrcrun­
(rum? " 
"Seit 6 Wochen." 
"Warum biS! du hier? " 
"Ich bin g.:nohcn." 
"Vor wem? .. 
"VorShaabia." 
"Wie bist du zu Shaabia g.:kommcn? .. 
"Sie haben mich gezwungen." 
"Wie? .. 
" In unserem Dorf wurde ein fest vorbereitet. 
Wir Mädchen haben unsere Haare gekämmt, 
unsere Kleider geKhmückt. Plötzlich kamen 
Shaabia-Leute. Sie umzingelten unser Dorf. 
Dann haben sie unSeTe Eltern ge'Lwungen, ihre 
Kinder herzugeben - Söhne und Töchter. Ich 
bin das einzige Kind meiner Ellem, 50 mußte 
ich mitgehen ... Das war vor 2Jahren." 

Sie nc:nnen sich selbst " Red Jo"lowers" 
(Rote Blumen), sind zwischen 7 und 17 
J ahre all und kämpfen. Mit einem Ge-

leNörun,." o.lur.:h f..PL~.An,rirr. 

wehr, zwei Handgranaten am GÜltel und 
einem Messer au!gerüstet, schickt sie die 
Shaabia, die F.ritreische Volksbcfrei· 
ungsfront (EPLF) ins )-'euer - gegell die 
äthiopische Armee, die die eritreische 
Bevölkerung angeblich ausrotten will, 
gegen die "schwarze Kolonialmacht 
Athiopien". die angeblich nicht davor 
zuruckschreckt. um den "Preis des Blu· 
tes Tausender" eine Lostrennung Eri· 
trcas vom iühiopischen Territorium zu 
verhindern. 

Zwangsrekrutierungcn der Shaabia 

Die "Red Flowers" treten an in einem 
furchtbaren Fanatismus und Fatalismus 
gegen die äthiopische Armee, die ihre 
Gef~ngenen mit "kochendheißem Was· 
ser übergießt", "ihre Geschlechtsorgane 
zertrümmert", "überlicherweise" foltert 

und quält. Mit der für die,e Kinder 
furchtbaren Lugenpropaganda, die die 
EPLF unter ihren "Mitgliedern" verbrei· 
tet. kampfen die,.Roten Blumen" gegen 
den Aulbau der äthiopischen Pro\'inz 
Eritrea, gegen den Sozialismus in Athio· 
pien und vor allem gegen die eigene He· 
völkerung. 
Auf den Steinbänken auf dem Gelände 
des Rückkehrerzentrums in Asmara, der 
Provinzhauptstadt Eritreas, sitzt Sable 
Gabre·Sadelie und wartet auf ihren 
Sohn. Seit .3 Jahren hat sie von ihm 
nichts mehr gehört - bis gestern, ab sie 
von einem Malln verständigt wurde, ihr 
Sohn sei gefunden worden. 

"Für eine fo.luller ist es ein wunderbares 
Geruhl des Glücks, ihr Kind wieder bei 
sich zu haben", sagt die Sechzigjährige. 
Was wiinsdH sie sich für die Zukunft? 
.,Daß mein Sohn diese Erfahrung nie 
mehr zu machen braucht. Ich werde ihn 
in meine Arme schließen und ihn lange 
halten." 
Sables Sohn war .3 Jahre lang bei Shaa· 
bia. Auf unsere Frage, warum er sich den 
Separatisten angeschlossen hat, sagt sie: 
"Das ist die Frage, die ich ihm stellen 
werde: Warum hast du gegen uns gc· 
kämpft? .. 
Das Riickkehrerzentrum, das "Reccp· 
!ion Centre for Returnees", das wir be· 
suchen, besteht seit 8 Jahren. Rund 
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14.350 Männer und Frauen waren in die· 
ser Zeit hier. Sie haben das Amnestiean· 
gebot der äthiopischen Regierung ange· 
nommen, das al1 jenen Straffreiheit ge· 
währt, die freiwillig zurikkkehren. 
Für die meisten von ihnen bedeutete das 
I-"lucht - Fluch t aus den Lagern der 
Shaabia, Flucht vor Terror und Zwang. 
Denn 80% allein dieser Rüekkehrer wur­
den - so wie Sarah - von den sog. ,.orga­
ni:ur" der Shaabia aus ihren Dörfern ent­
fUhrt. 
~I it vorgehaltenen Gewehren zwingen 
Shaabia- Leute jede Familie eines überfal­
lenen Dorfes, zumi ndest einen Sohn 
oder eine Tochter herzugeben. "Public 
Relation" - so nennt sich der J ob bei 
Shaabia, durch den die Bauern um ihr 
Getreide, um ihre Ernte gebracht wer­
den. In der Nacht werden die "Steuern 
eingehoben". 
Seit 25 J ahren - so heißt es in westlichen 
Medien - tobt am I-Iorn von Afrika auf 
äthiopischem Staatsgebiet ein Krieg, der 
unter dem Titel eines Befreiungs kampfes 
seine Legitimierung aus der kolonialen 
Vergangenheit bezieht. 

Aber dieser Krieg müßte seit der Revo­
lu t ion in Athiopien beendet sein, wäre er 
unter den Prämissen gemhrt worden, die 
die EP LF vorgibt. Denn die äthiopische 
Volksrevolution des jahres 1974 hat 
nicht nur die nahezu 60 J ahre andauern­
de autokratische Herrschaft Kaiser I-Iaile 
Sclassies beendet, sondern sie hat - wie 
auch von der EPL F \'erbal gefordert -
mit einer umfassenden Bodenreform 
und einer unmittelbar darauf vollzoge· 
nen Nationalisierung der wich tigsten In­
dustrie- und Verwaltungsinstitutionen 
immense sozialökonomische Verände· 
rungen eingeleitet. 

Die fortsch rittliche Militärregierung hat 
gleichzeitig den Grundstein gelegt fiir ei­
ne gleichmäßige und gleichberechtigte 
Ent ..... ic klung jeder einzelnen der 14 
ä thiopischen Provi nzen. 
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Mit der Realisierung ihrer Programmatik 
hat die äthiopischc Regierung, der Derg, 
cinen qualitativen Wandel in Älhiopien 
vollzogen - ein Wandel, dessen Anerken­
nung die EPLF bis heute ablehnte und 
nicht mi tvollzog. Die Gründe daflir sind 
vielschichtig; di<: ..... idersprüchliehe 
Präsentation des Problems· durch die 
zahlrcichen Vertreter der EPLF im 
_ kapitalistischen - Ausland schaffen 
auch innerhalb der internationalen Soli­
daritälsbewegung Verwirrung, nicht zu­
letzt auch Uneinigkeit. 

"Schwarze Kolonialmacht"? 

Die EPLI-- nahm einige j ahre lang flir sich 
in Anspruch, einc marxistische Gruppe 
zu sein, die angcblich für die Befreiung 
Eritreas vom Kolonialjoch kämpft, in 
Wirklichkeit aber lediglich die Lostren· 
nung Jer Provi n:t Eritrea von Äthiopien 
fo rdert. Und war es zur Zcit Haile Selas­
sie! der Kampf um Gleichberechtigung 
und Autonomie, so wird die Schlacht 
heute gegen die "schwarze Kolonial· 
macht Äthiopien" geführt. 

Legitimiert wird dies durch die Tatsache, 
daß Eritrea als t::in:tiger Teil Äthiopiens 
rund 60 J ahr<: lang Gegenstand der Aus­
beutu ng weiß<:r Kolonialmächte, näm­
lich Italicns und Großbritanniens war, 
und in dieser Zeit eine eigenständig<: Ent­
wicklung "genossen" hat. Tatsächlich 
schlug die Geburtsstunde der sezessioni· 
stischen Bewegungcn erst nachdem die 
Briten und Italiener Eritrea verlassen 
mußten, zäh lten die Mitglieder der ver­
schiedenen damals noch existierendcn 
anti kolonialen Bcwegungen vor der Re­
volu tion in Äthiopi<:n nicht mehr als 
rund 700. 
Im Ge ..... ande eines "Glaubenskrieges" 

, -

zwischen Moslems und Christen, im Ge­
wande eines konstruierten Nationalitä­
tenprohlems widerfuhr damit der EPLF 

dassdbe SchielesOlI wie "Befreiungsbewe· 
gungen" ihrcr Art oft. Und Olm Erbe des 
"Scrambles for Africa", des Kampfes der 
imperialistischen Staat<:n um die Auftei· 
lung Afrikas, trägt Äthiopien heute noch 
schwer an den früchten dieser auf ihrem 
Territorium gesäten Saat. 
Unterstützt durch vorgeschobene und 
:turn Teil selbst schiebende reaktionäre 
arabische Regime - die auf ihrcn land­
karten Eri trea als Teil ihrer arabischen 
Welt eingezeichnet haben - führt die 
EPLF heute objektiv einen Kampf gegen 
den Sozialismus und gegen ihre eigene 
Bevölkerung. 

Im Sembel-Gefangnis in Asmara spre­
chcll wir als erste j ournalisten mit politi. 
schen Gefangenen der äthiopischen Re· 
gierung. Es sind Männer, die in unmittel· 
baren Kampfhandlungen gegen die 
äthiopische Armee gefangengenommen 
wurden; sie sind hier zwischen I Monat 
und vier jahren inhaftiert. 

"Wir wollten keinen Sep;1rati smus" 

Wir sprechen mit Takea Scresqe, einem 
42jährigen ehemaligen Schuldirektor, 
der sich 1977 der Shaahia angeschlossen 
hat. 
"Das Regime von Haile Selassie" ,so er­
zählt er uns, "war zutiefst reaktionär, die 
Menschen im ganzen Land waren unter· 
driickt." Takea war vor der Revolution 
Student in Addis Abaha, der Hauptstadt 
Älhiopiens gewesen. "Und die jugend, 
wir Studenten, wir ..... oll ten ei n for t­
schrittliches Äthiopien . Wir wollten 
schnell den Sozialismus, Veränd(:rungen. 
Und Anfang der 60er j ahre schon, als die 
EPLF gegründet wurde, glaubten wir 



noch, daß Shaabia uns das bringen 

würde. Wir halten damil plölzlich ein 

Zid, Menschen, die Äthiopien verändern 

wollten. Wir wollten keinen Separatis­

mus, wir wollten Freiheit fUr ein geeintes 

Äthiopien. " 

Takea hat sich der EPLF nach der Revo­

lution angeschlossen, nachdem es bereiu 

den Mililärrat Derggab. nachdem Äthlo· 

pien bereits auf dem Weg zum Sozialis· 

mus war. Warum? ,.Die Shaabia.Propa­

ganda geht in zwci Richtungen", so sagt 

er. "Zum einen ist da das. was sie ihren 

t.litgliedern und denen sagen, die sie fur 

sich gewinnen wollen. Sie sagen. daß sie 
die Vertreter des 'wahren Sozialismus' 

wären. daß die äthiopische Regierung ei­
ne 'imperialistische Macht' sei." 
Auf der anderen Seite steht die Shaabia 

außerhalb des Landes. "Da ist keine Re· 

de mehr vom Sozialismus, weil sie dort 

Unterstützung von den Imperialisten 

brauchen - finanziell und moralisch, sie 
brauchen Waffen." Wir fragen ihn, an 

wdche Imperialisten sich Shaabia wen­

det. "In erster Linie iSI das wohl der 
US-Impcrialismus. " 
Welches Interesse hat die USA am Eri­

trea-Problem? "Eritrea ist eine strategi· 
sehe Hauptzone rur die USA. Die Beherr· 

schung des Roten Meeres - das ist ihr 
Ziel. " 

Die EPLF ist zurückgedrängt 

Als wir Takea fr-oIgen. warum sich in den 

ersten Jahren nach der Revolution Men· 

schen der EPLF angeschlossen haben, 

sagt er: "Shaabia hat auf die Unwissen­

heil der Leute gesetzt. Die Bauern waren 

unter dem früheren Regime HaBe Selas­

sies unterdrückt. Analphabeten. So ha· 

ben viele anfangs geglaubt, was sie sag­

len: Sie wären Mar"isten und fUr die 

Befreiung. " 

Aus den Worten Takeas spricht Zorn: 

,,6,7 Jahre früher, da hatte Shaabia eine 

Massenuasis. Das war zu der Zeit. als die 

Menschen noch unbewußt waren. Auer 

heute, da das BewußtSein der Menschen 

steigt und sie erkannt haben. daß die 

äthiopische Regierung auf ihrer Seile 

steht, geht niemand mehr freiwillig zur 

EPLF. Heute zwingt Shaabia Milnner 

und Frauen, sich ihnen anzuschließen." 

Shaabia ist heute ~urückgcdrängt. Ihre 
Bastion ist eine kh:ine Region im Norden 

Eritreas, Sahd genannt, das aus unweg­

samen Gebirgsland besteh\. Wir fragen 

Takea nach der Zukunft der Shaabia. 

"Shaabia", so antwortet er, "wird heute 
\'on den Menschen gehaßt. weil sie ihnen 

Söhne und Töchter wegnimmt, ihre Ern­

te stiehlt. und das. was die Menschen 

schaffen, zerstören. Shaabia haI keine 

Zukunft, weil die Menschen heUle mit 

der Regierung das schutzen, was sie lie­

ben." 

Eritrea-Hearing der Grünen 

Den &):J.., 
1:Q. 1l'1\1"" 
beelldea. 

Noch sehen ,,'Urde so deutlich wie in der 
vom 27.-29. April dJ. im Bonner Bundes· 
tagsgebäude abgehaltenen öffentlichen An­
hön,mg der Gninen, daß die Partei der Alter­
nativen in wdtpolitiKhen Fragen gelegent· 
lieh in des Ka.iser5 ntoen Kleidern herum· 
!auft. 
An 2 TJ.gen wollten die Grünen den V~rsuch 
unternehmen, entsprechend dem sdbstge­
stellten Thema "Den Krieg in Eritrea b~n­
den" emen B~tr:r.g zur friedlichen Lösung 
des Eritrea-Konfliktes zu liefern. Tatsachlich 
aber beschränkte ~ich die Verall5tallUng auf 
eine eimeitigc DanteIlung des Problems. 
blich sie bar jeder inhaltlichen Perspekti' .. e. 

überholte "Tatsachen" 

Oj. "on den geladenen Experten vorgestell· 
ten Fakten waren zum größten TeilscitJah· 
ren uberholt bzw. umstritten - so stammten 
,",um Beispiel die Unterlagen eines Referates 
zum Thema "St~ndiges Völkertribunal" aus 
dem Jahre 1979. Prii5entierte "Tat~a~hen"­
,,;e etwa jene, daß die Eritrcil.che Volksbc· 
freiungsfront (EPLF) immer noch 80% des 
Territoriums der Provinz Eritrea "unter 
Kontrolle" habe - nimmten ganz einfach 
$Chan Ian~ nieht mehr. 
Genausowenig gibt es die beschworene "Ein· 
heit" der n:l'Sehicdenen separatistischen 
Gruppen, die wohl eher der Phantasie denn 
der Wirklichkeit entspringt. Und hkten 
neueren Datums, die eine realinische Beur­
teilung des Eritrea·Problems zugelassen 
hätten, wurden "on den Veranstaltern mas­
sivabgewehrt. 
So verblieb denn auch rur die meine Zeit der 
Diskussion - entsprechend den einleitenden 
Statements der Referenten lediglich eine 
seit Jahren auf der Stelle tretende Völker· 
reLhtsdebatte. Um von der ~aktendürftig· 

keit abzulenken, ,,'Urde eint Schwäche der 
Org.misation rur Afrikanische Einheit 
(OAU) konstruiert mwie eine angebliche 
IKJloranz der afriit.anisehen Staaten gegen­
iibcr den SeparatiHenbewegungen in Eritrea 
beklagt. 
Ziel der EPLF war es offensichtlich, eine im 
Bundestag ,ertretene, in sieh heterogene Par­
tei als Plattform rur ihre antiäthiopische und 

die OAL' zu 

benutzen. Und sie k~m damit wohl der in 
bestimmten Teilen d<:r Grunen ,-ofhunden<:n 
antisowj<:ti~chen Il.altung<:ntge[(en. 
El<pli~it \'emeintc ein Mitglied des Zentral­
komitees der EPLI-', (\.aß es ,ich bei den Sep .. · 
ratisten um eine marxisti.che Gruppierung 
handele. Sie .~trehc vielmehr cin nicht n"her 
definiertes bür~rlich-dcmokr:r.ti5ches Sy· 
stern an. Auf die berechtib"e Frdge <;in<:! 
Teilnehmers an der TagunKo ,,;e sich dcnn 
die EPLF al. dcmokr~ti'Lh b~.:<iLhl\(:n 
könne, wenn sil" ohne BcfragunS( ihrer .tugeb­
lichen sozialen Basis in Eritre .. für sich den 
Anspruch erhebe, die eiru.igcn V~rtrcter der 
etitreischen Bc>'ölkerum: /.u sc:1n. ""I> ,'S kei­
ne Antwort. 
Die unuberhörb~r geaußertc Di~kreditierun~ 
d~-r iühiopi~hen Re"olution und ihrtr so­
zialökonomi'ioChen. politischen und kulturel· 
len Errunli;cnschJ.flen kulminierten sc:hließ.. 
lieh in der inhumanen Forderung, die lIilh· 
leistungen nach Athiopicll i:elll.-rdl einzunel­
!en und Uatl dessen ~u~schließlieh diesCl'o, 
sioni\t'iChcn Be"e~ngen im Lande zu un· 
ternutzen. 

HiUslt:iuullgen stoppen! 

Die Veranst..ltun,;: der Gninen rilckte damit 
in eine gefiihrliche N~he der Vorstellungen 
der Rcagan-Admiru5tration. Die'c haue \'or 
wenig.:n \!Joehen ausdrücklich crklarL, die 
Hi!fe in Äthiopien einzu~tdlen und gleich· 
zeitig a.lle Bewegungen l\U umctstiltzcll, die 
am Hom "on Afrika rur "Freiheit" und "Un· 
~bhängigkeit" kdUlpfen im Einklang also 
mit jenen USA, die in ein kricgeri~ches Aben· 
teuer gegen den ~thiopi,chcn V~-rbundeten 
Libyen ~cntrickt slml und alles tun (siehe 
jilngst enthiillte CIA-Aktivit~ten). um daHe' 
\'olutionMe Äthiopien zu dC!ltabi!i1ieren. 

WJhrend afrikanische Bdrdun~sbewegun· 
gen, die dic~cn N~men verdienen. Cl! ableh· 
nen, die Separatisten in Eritrea. zu unters tut­
zen, geraten die Grunen gemeinum mit der 
EPI.F erhobene Ford~Tungcn auf eine iChie­
fe Ebene. Um sich ,on den liS·imperiali_u'· 
schen Dcstabilisierun,l(SUluhen abzusct7.en, 
stiinde ihnen cin engagiertes llinwirkcn auf 
eine politische KQmpromißlosung in der 
Eritreafrage beber an. 

E.M. 
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Mocambique 

Andrew Meldrum 

Die Schlinge der RNM­
Terroristen zieht sich zusammen 

Das Nkomati-Abkom men. das die Regierungell MOlfambiqu("s und Südafrikas 1984 
schlossen (siehe Al U 4 und 5/ 1984), haI Prdori"s Dt:Stabilisicrungsaktivitäten gegen 
Mo"ambiquc n icht beendel. Wie A. Meldrum aus dem Landesinucrcli bnichtet, ist die 
Silualio n jct~t kritisch. 

Quclimane zeigt immer noch die Spuren 
der neuen Pwvinzhaupt. und Hafen­
stadt. die sie I'or Jahren gewesen sein 
muß. Die Gebäude mit ihren Veranden 
und Balkonen im portugiesischen Stil 
sind zwar heruntergekommen. aber 
hühsch. 
Imm'T noch promcniert:n Familien 
abends am palrllges:.i.umtcn lIafen ent­
lang. und es ist immer noch möglich. 
zum Abendessen eine Portion \'Qn Mo­
.. ambiqucs b('ruhmh:n Garncien aus dem­
Indischen Ozean zu erstehen. 
Einb;.ume und eine Fiihrc durchqueren 
den Hafen hin zu dicillen Dschungel­
sumpfen, die zum Delta des Sambesi­
Flusses 100 km sudlieh flihr{'n. 

Belagcrtcs QueJimallc 

Quelimane ist cin{' tr;.ge. dunstige Stadt. 
die: bessere T,\ge gc!schcn hat - in einer 
[rzahlung \·on Gabriel Garda Marquez 
wäre sie nicht fehl am PI"tz. 
Quelimane ist außerdem die strategische 
Ilauplsladt der mo,>"mbikanischen I'ro­
viOl: Zambezia und wird von dem \"on 
Südafrika unterstützten ~ationalen Wi· 
derstand ~Ior;ambiques (RZ"M) beJagen. 
IJjufig ist das Wasser für Tage abgestellt. 
Grundbedarfsguter wie .l.n. Seife sind in 
dt·n Geschäften nicht erh;iltlich. Viele 
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der Einwohner sind in Lumpen gekleidet 
und die staatliche Elcktrizitätsgese1l­
schaft muß mit der Armee zusammen­
arbeiten, um die Strom leitungen auf­
recht erhalten I:U können. Am beunru­
higendsten sind die .\ngriffe der Terro­
risten auf Fabriken und Bauernhöfe. die 
nur 35 km vom Stadl1:enlTum entfernt 
liegen. 
Vor kurzem sabotierte dcr RNM eincs 
dcr größten Cashcw-\'erarbeitenden Wer­
ke und eine große Sägemühle knapp 
außerhalb Quelimanes. in Nicuadala. 
Solche Aktivi!')ten haben die Stadt ein· 
gekreist. Auf den Straßen ist die Gefahr 
\'on Anschlagen aus dem Hinterhalt der­
art groß. daß die Elektrizitätsgesellschaft 
ein kleines Flul(l.eug einsetn, um ihre 
Mechaniker zu Reparaturen an Stromlei­
lUngen und Umspannwerken durch die 
gesamte Provinz zu fliegen. 
..Oie Angelegenheiten hkr im Gebiet um 
Quelimane mögen übel aussehen. aber 
kh weiß. daß es auf dem Land noch 
schlimmer ist". meinte ein Mitarbeiter 
\Ion Mcdecins Sans Fronlieres P,ISF ist 
eine konservative fran.lüsische I1ilfsorga­
n.isation; d. Red.), der h;lufig per nug· 
zeug durch das gesamte kriegserschüt­
{eTie Gebiet Mo\ambiqucs reist. 
,.Quelirnane ist eine Stadt. die einige An­
nehmlichkeiten bietet. Sie liegt am Meer 
und die Menschen können ihren Nah-

rungsbedarf immer noch durch Fischerei 
decken", sagt er. "Aber in den ländli­
chen Gebieten im Landesinneren sind 
die Menschen viel zu verängstigt, um sich 
aus ihren Dörfern herauszubewegen. Ob­
wohl es jetzt dort genügend Regen gibt, 
haben sie Angst, auf den Feldern zu ar· 
beiten. Ein großer Teil der internatio­
nalen Hilfe an Saatgut und Material für 
jene Bauern hat diese nie erreicht." 
Regierungsbeam te äußerten, sie könnten 
ihre Funktionen auch weiterhin ausüben 
- auch wenn sie im zunehmendem 1\.Iaße 
von den ländlichen Gebieten abgeschnit­
ten wMen. 
Die Provinz Zambczia bestreitet norma­
lerweise 70% der Exporte Mor;ambiques 
- mit der Produktion von Cashe\\'s. Ko­
kosnfusen, Seefrüchten, Tee, Reis und 
Tantalit. Aber die tobende Rebellen· 
gewalt untergräbt die j'roduktivitat der 
Pro\linz. Straßen, Brocken, Fabriken und 
Bauernhöfe werden regelmäßig beseh;'­
digt. 
Der französische Entwicklungshelfer 
sagte, daß Unterernährung wegen der 
fortgesetzten Gewalttatigkciten übcrall 
auf dem Lande weit verbreitet sei. 

Grass ierende Unterernährung 

"Selbst in Uganda leben die Menschen 
viel besser als hier", meinte ein schwedi­
scher Journalist, der jungst beide Länder 
bereist halo Die furchtbare Situation ist 
in vielen anderen Gebieten Mor;am­
biqucs ähnlich. 
Nahezu das gesamte Tal des Sambesi­
Flusses, der das Land durchquert, wird 
nach offiziellen Angaben als in den 
lIänden des RNM befindlich angesehen. 

Die Hauptstadt Mo\ambiques, Maputo, 
ist inzwischen regelmäßigen Angriffen 
auf Fabriken in den Vororten Matola 
und ~lacha\la ausgesetzt. Maputo hat 
außerdem das Grauen miterlebt. wie am 
Stadtstrand explodierende Landminen 
Einwohnern der Stadt Gliedmaßen ab· 
rissen. 
Noch im letzten Jahr sah es so aus, als 
könne Mo~ambique seine RNM-Proble­
me lösen. Etwa 12.000 Soldaten aus 
Simbabwe waren in Zcntrahno~ambique 
eingesetzt worden, um den strategischen 



Straßen·, Eisenbahn· und Pipelinekorri. 
dor zu schützen, der sich über die Länge 
von 300 km zwischen Mutare (zimbab· 

wische Stadt an der Grenze zu Mo~am· 

bique; d. Red.) und dem mOl;ambikani· 
schen Hafen Seira erstreckt. 
Die Streitkräfte Zimbabwes eroberten 
das Hauptquartier der Rebellen, "Casa 
Banana" auf dem Gorongosa·Massiv und 

schwärmten in die Provinzen Manica. 
Sofala, Sambesi und Tele aus, um das 
Rebc1lcnproblem in den Griffzu bekom· 
men. 
Dennoch konnte der RNl\! nicht 50 

leicht unter Kontrolle gebracht werden. 
Mit ständigem Nachschub aus Südafrika 
und den Stützpunkten, die er augen· 
seheinlieh im nördlichen Nachbarland 
Malawi hat, hat er seine terroristischen 
Aktivitäten über das gesamte Land aus· 
gedehnt. 
Im Februar 1986 gelang es ihm, "Casa 
Banana" zurückzuerobern. Wie verlau· 
tet, ist Zimbabwe derartig entmutigt, 
daß es seine Truppenstärke auf 5.000 
verminderte. Diese beschränken sich dar· 

auf, den Mutare·Beira·Korridor zu 
schützen. 

Seit seiner Unabhängigkeit im Jahre 
1975 hat r.Io~ambique sich vielen Pro· 

blemen und trostlosen Perioden gegen· 
übergesehen, aber die momentane Si· 
tuation könnte di!! schlimmste sein. Laut 

westlichen Diplomaten in Maputo und 
Harare hat Pretoria trotl des im Märl 

1984 unterzeichneten Nkomati·Nicht· 
angriffspaktes seine Unterstützung für 
den RNM verstärkt. 
Mopmbikanische Regierungsbeamle ha· 
ben Südafrika scharf für die Finanzierung 
der Zerstörung Mo~ambiques kritisiert. 
Zur gleichen Zeit setlIen sie allerdings 
die Treffen mit offiziellen Vertretern 
Südafrikas, wie l.B. Außenminisler Roe· 
lof "Pik" Botha, der Maputo am 26. 
Februar dJ. besuchte, in der 1I0ffnung 
fort. daß l'reloria endlich seinen Teil dt:r 
Nkomati· Verpflichtungen einlöst. 
Stattdessen scheint es eher so zu sein, 
daß l'retoria neue Forderungen an Mapu. 
to stellt. So wurde der Frclimo·Regic· 
rung Präsident Samora Maehels mitge· 

teih, der einzige Weg, Frieden in das 
I_'md zu bringen, seien Verhandlungen 
mit dem RNr.1. Westliche Diplomaten 

äußern. daß solche Gespräche "unver· 
meidlich" seien und deuten so an , daß sie 

ihrerseits Mor;ambique zu Verhandlun· 
gen mit dem RNM drängen. 

Solche Gespräche wurden bis jetzt im· 

mer abgelehnt. "Mit wem würden wir 
verhandeln? ", fraglc ein Beamter in 
Mopmbique. "r-.lit diesen Söldnerban· 
dilcn, die unscr Land terrorisieren? Die 
haben doch nicht die Spur einer politi. 
schen Motivation." 

"Südafrika ist der Schlüssel zum Frieden 
in Mo~alnbiquc", llleint ein schwedi· 

sch<.:r Diplomat. "Die Regierung mag ei· 
nige Fehler gemacht haben, vor allem auf 
wirtschaftlichem Gebiet. Südafrikas Oe· 
stabilisierungstaktik bildet aber unler 

allen Gründen fur das Elend Mo<;",n· 
biques den wichtigsten. Ich weiß nicht, 

wie sieh das ändern solL ehe Südafrika 
befrei I ist." 

(Quelle: AfricAsia, Paris. Nr. 28, April 
1986, S. 22·23) 

Reaktionen auf die RNM-Kriegfühnmg 
Am 10. Februar dJ. eroberte der konter· 
revollltionäre Nationale Widerstand Mo<;am· 
biques (RNM) S(:in Hauptqllanier im Goron· 
gosa Massiv in Zentralmoo:;amb'que, das er im 
August 1985 in einer Großoffensive der 
Truppen Zimbabwes und Mu<;ambiqueli ver· 
loren halte, lurück. Die Regielllngltruppen 
gaben nach Presscberichlcn das Lager fast 
kampflos auf. Sie hallen, so wird berichtet, 
seit 3 Wochen keinen Naehi(;hub mehr erbal· 
ten. 
Die Regierun~truppen (FPL\l) erlitten die· 
Se Niederlage, nachdem sie mit massiver Uno 
terstützung zimbabwischer Truppen R:i, 
letztem Sommer die militärische Situation 
hatten verbessern können. Am ernstenen ist 
die Situation amcheinend in Zentralmo<;am· 
bique. Die Südafrikaner, "'ekhe die 1L"l.\l 
massiv umerstütztn, sind insbesondere daran 
interessiert, die Trallsitwego: Zimbabwes, die 
durch Zel\tralmopmbique laufen, 7.U 

blockieren. Die RJ'~"'f kann hier von Basen in 
Malawi auS operieren. 
Die Existenz von RJ."M·ßl!ien in Malawi, des· 
Jen Sieherheitskr.Hte weitgehend von Süd· 
afrika und Israel ausgebildet sind und in des· 

sen Armee, Polizei und öffentliche'n Dienst 
sich lahlreiche FRELlMQ·Dc5-erteure und 
Kollaborateure mit der portugiesischen 
Kolonialmacht befinden. wurde kür-lIieh in 
einer Reportage deI l'S·Söldnerma~zins 
Soldiers of Fortune beSÜtigt. Weiterhin hat 
Sü<hfrika den RNM insbesondere auf vt'r· 
stärkte Angriffe in der J>rovinz Maputo, in 
der die llauputadt liegl, an)(Csetl'.t. 

Militärisc he Gegenmaßnahmen 

Seitdem Mo<;ambiqucs Sicherheitsmin;j;ter 
Sergio Vicira am 30.9.1985, die mauive Uno 
terstützung des RNM durch Stidafrika auch 
nach Abschluß des Nkomati·Vertrag'l, wie 
sie mit den im RNM·llauptquartier erbeute· 
ten Dokumenten eindeutig bcle~;bar war, 
offenlegte, nahmen die Versorgungsflügt: der 
Südafrikano:r für die RNM draStisch zu. Im 
Rest Südmo<;ambiques und in NordmU'jam· 
bique in die Sichcrheitslagc deutlich b<:sser. 
Nach der to;iederlagt; in Gorongosa tnf sich 
das Politbüro der FRELIMOzu einer I ;'tägi· 
gen Sit~ung über die nationale Krise. Pr;o· 

ritJ,\ soll~, '0 das Politbüro, einer Verhe,· 
serung in der Logistik gegeben werden. Ins· 
besondere mÜ'ise eine regelmäßige Venor· 
gung mit Nahrung, t:niformen, Waffen und 
Löbnen "chergestellt werden. 
Auf einer Konfnen~ der JugcndorJo;Jnisation 
OJM im MarzdJ. wurden schwere Mangt:! in 
dcr Logistik und Zwang,rckrutierungen kri· 
tisiert. So sagte der Delegierte Armando 
Maeho"e: "Die VertcidiJ;Ung ist das wichtig· 
ue Thema, das wir diskutieren, aber eS gibt 
Leute im Logistihcktor, die den SoldJtcn 
Nahrung stehlen und sie auf dem Sdl"'ar-l' 
n1~rkl ~crkaufen." Die FRELIMO "ersucht 
derarti!(\: Praktiken abzustellen und reorga' 
nisiert die H'LM. 
Kurz nach der PoJitbtiro,illung wurde Ende 
~urz da. Kabinett umgcbild~t. Die Position 
Alberto Cbipande., in den lellten 3 Jahren 
Provinzgou\'erneur in Nordm~ambique. ah 
VerteidiSUngsmillister wurde bestiitigt. Die 
Politbüro· ... fitgliedcr Mario Maehungo, Ar· 
mando Guebuza IlndJorgo: RebcJo libernah· 
men jeweils die Kontrolle liber mehrere Mini· 

'~tcri<:n. 

Vorn 29. Marz bis I. April dJ. reiste Präsi· 
dent Samora Machel überraschend na~h Mos· 
kau. Zu den wichti~ten Gespraehspunktcn 
zahlte u.a. die militariKhe Zusammenarbeit. 
Die UdSSR S31ltC Mooyambique t.:ntentiit· 
zungzu. 
Die Westöffnun~ hat rlir Mo<;ambique kaum 
Früchte getragen. Trml der bewiesenen 
sudafrikanischen t.:ntcr5tützung für dcn 
R;'iM haben die westlichen landeT den 
Apartheidstaat nicht zur Vertragseinh,dtung 
gcdr:ingt. Gerade !ie halten aber Mooyam· 
bique zum Abschluß des Nkomati·Vertrags 
gedr'.lngt. Die ßRD ist weiterhin eine Dreh· 
slheibe der R;"M, für April dJ. halle die 
RNM hier ein weltweites Treffen angeSc:lzt. 
Der Krieg hat auch sehr schwerwiegende 
wirtschaftliche Komequeru:en. Das SOlial· 
produkt ging allein 1985 um ca. 20%lunick. 
Die Lcbensumilande in den Stadten werden 
immc! schwieri~r. J. HCt-ker 
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Robert Mugabe 
Das bedrohte 

MOfjambique mitverteidigen 
In einem Interview, da" er MOfa l.opcs kurt. nach den gen'einsamen Aktionen VOn StreitkriHtc:n 
Mo.;ambiquci und Zimbabwu lf'!gen die Festung der RN:\! in der Region Gorongon in Mo.;am­
bi(IUC, umreißt Premierminister und Präsident der regierenden AfrikaniJehcn Nation .. lunion von 
Zimbahwc: (ZANU), Roberl Mugalx:, die: Auswirkungen der 5Üdafrihni~chen DeslabiJisic:rung in 
der Region. Gnd er erklärt. warum da.s Militir Zimbahwc:s dem Nachbarland Mo.;ambiquc bei 
seiner Bckimpfungdc:r Rebellen hilft. 

}"RAGE: Was sind die Hauptformen süd· 
Dc:stabili~icrung gegten Ihr 

Land? 
R. MUGAIlE: Südafrika ist dazu iibcrgcgan· 

eine Strategie der Dc:nabilisicrung zu 
Ib'''"';b, .. , wdche sicb hinsichtlich der Tak· 
tik ill der Region des Slidllchcn Arrika von 
Land zu Land unlerlichc:idet. 
Wo sie eine berein belilchende Randiten­
gruppe vorgefunden haben, wie es in Mo~m­
bi<jue mit dem Nationalen Widerstand 
Mo«ambiques (R.l'iM, einer Schöprung der 
Rhodesier) der Fall war, bilden sie sie weiter 
aus, bewarfnen sie, riisUn sie aus, und ver­
stärken sie durch Söldner. In der Ausflihrung 
ihrer Destabilisierungs·lI:mdlungcn ~ind sie 
dann aur sie angewiesen. 
111 Aogola i$l es ahrtlich, wO Sl<~ die UNITA 
(Natiunale Union flir die VollstiUldigc Unab· 
h~ngigkeit Angolas; d. Red.) benutl'-t haben 
und weilerhin benutzen. Aber d:r.ruber hin· 
au~ haben sie aueh ihre eigenen groben 
Aggressionshandlungen durch die siidafnka· 
nischen Streitkräfte durchgefÜhn. Und das 
hdbcn sie sowohl in Mo«ambique als auch in 
Angola getan. 

Preloria schickt u ns das Chaos 

Was Zimbabwe angeht, haben sie schon 
1981·82 versucht, Kommandogruppen, die 
aus Wdßen und Schwanen dieses Lande.! 
bestanden, einl'-uschlcusen, aber wir haben 
jede Gruppe beim I-Icreinkommen vernich-
tet. 
Sie haben damit aurgchört und ,·erlegun sich 
,'iel starker auf di<:- wirtschaftliche DestabiJi· 
,ierung Zimbabwe.!, indem lie den Banditen 
in Mo«ambique bei Angriffen auf d;u Eii(~ n· 
bahnsystem, das uns dient, - die l\laputo· 
und die Beira-Strecke - auf die Pipdine und 
auf d'ls Straßennetz halfen. 
Uns hat das tatsächlich .. ·';hrend der le tatcn 
.'3 uder 4 J~hre in Mitleidenschaft gC'Zog~n. 
Zusammen mit den Mo.,ambikanern hab~n 
wir ci jedoch geschafft, die Pipeline, die Ei· 
senballn~treckcn und die von Beira kommen· 
de Stralk zu beschütten. 
Aber jetzt nimmt die südlfrikalllsche Strate· 
gie eine weitere Fonn an. Sie werben abtrün· 
ni/l:e Elementc aus der Afrikanischen N:uio­
nalunion Zimb.1b ..... es (ZAPU) - die friiheren 
ZII'Rt\·Elemente (bewaffneter Arm der 
ZAPU; d. Red.) - , frischen ihre Autbildung 
auf, bewaffnen sie und leiten sie an. In klei­
nen Gruppen suchen sie unser~ Leute heim 
und bringen sie um. Wir sind außerst beun· 
ruhigt daniber, daß Südafrika damit fort· 
f."ihn, unscr Volk in dieser ~,'rob~n Weise 
uJindig zu überfallen und Mordtaten aufun· 
s.:rem Staaug.:biet zll .·"rüben, und es fertig­
bringt, ungestr.lft davonzukummen. 
Das rcirnlich ist die Art und Weise, in der 
SlIdafrika seine eigene Strategie zur Delnabi­
lisicrung Zimbabwes "erfolgt. 1m Grunde 
heueht die n 
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wirtschaftliches Chaos im Lande zu erzeu­
gen, das zu einem Sturz unserer Regierung 
fUhrt. 

FRAGE: Sie erwähntcn die Aktionen der 
RNM in l\I~arnbique als ein andcres Mittel, 
Zimbabwe zu destabilisieren. In welchem 
Maße sind sie eine Bedrohung für Ihr Land? 
R. MUGABE: Die RN~I·Banditen sind in 
zweifacher Hinsicht eine sehr ernste Bedro· 
hung der Unabhängigkeit von Zimbabwc: 
direkt, weil sie das Eisenbahnnetz in M~am· 
bique angreifen, das Zimbabwe dient - die 
Strecken nach /o.1aputO und Beira. Sie greifen 
auch die Pipeline an und die Straßen, die wir 
benutzen, nach Beira, T<:-te und nach M~la· 
wi. ( .•. ) 
Daruber hinaus k05let die Infrastruktur, die 
in M~ambique geschaffen ","Urde, Geld, und 
wenn sie die Infrastruktur dort LcrStÖren, 
zentpren sie tatsächlich Kapitalinvellilio­
nen von Mo!;ambique. Das in also die direkte 
Art und Weise, in der sie uns destabilisieren. 
Indirekl tun sie das, indem sie den Versuch 
du UrnSturzes in Mo~ambique betreiben. 
D-~mit ziehen sie die Unabhängigkeit 
Mo.,ambiqu~s in Mitleidemchaft, und damit 
ziehen si~ auch unsere Unabhangigkeit in 
Mitleidenschaft. 

Man darf nicht ,·ergessen, daß unsere Unab· 
h.ingigkeit aus der Unabhangighit Mo.,"rn­
bique~ gebor~n wurde, und daß die Unab· 
hangigkeit unserer beid~n wnd!:r mitdnan· 
der ,'anochten 1111. Für uns in das ein Pro­
l'-eß, das cine hat zum anderen !:efühtt. 
Es g-~b auch eine Wcchsel .. irkung zwischen 
uns~en beiden Bewegungen, FRELIMO 
(Bcfrciungsfront von Mrn;amhi'lue, seit 
1975 Regierungspartei; d. Red) und ZANU, 
in der Errichtung umercr Unabhangigkelt 
und im Versuch, sie zu feS!igen. f alls also 
Mo~ambi'lues Unabhängigkeit so stark in 
Mitleidenschaft geszogen wird. wird unsere 
ebenfalls in Mitleidenschaft gCl'-ogen. Wenn 

die von ITdsident Samon Machcl gerUhrte 
Regicrun): raUt, dann wissen wir, daß es dem 
G~gner go:lungen ist, ein reaktion:i res Regime 
in Mo.;ambique zu schaffen und den soziali· 
stischen Trend umzukehren, der dort in Be­
WfI'UUgi>t. 
Letztlich w.ade dls bedeuten, daß der Pro­
zeß in Zlinbabwe auch umgekehrt würde, 
daß die politische Ordnung, die wir geschaf· 
fen haben, li:eschädigt würde. Und .iellcicht 
wUrde auch unsere Regierung gesturzt. Wie 
wir das sehen, in das Überleben Mo.;am· 
biqucs unser Überleben. Und es gibt auch 
noch die Einheit in do:r Natur unscres Kamp­
fes. 
Wie ich ~u '·or gesagt habe, hilft sich Zirn· 
babwe .!elbst, wenn es. ~1or;ambique hilft. Dic 
militlirische !Iilfe, die wir Mo«ambique ge· 
ben, geben .. ir uns selbst. 
FRAGE: Worin beltand die Bedeutung und 
Wich tigkeit von Mo<;amb:ques Unabhängig­
keit für den Befreiungskampf und die Unab· 
1· Zimbabwes? 

R. MUGA6E: Die Bedeutung von Mo.,am· 
bique~ Unabhängigkeit für Zimbabwc ist in 
der Tat sehr groß. Einige Leute neigen dazu 
zu ver~sscn, daß wir ~or Mo!;ambiques Uno 
abhängigkeit nesige Schwierigkeiten hatten, 
unseren Kampf hier durchzuführen. 
Von 1972 bis etwa 1974 haben wir Krafte in 
Tete nlLt der FREUMO zu.sammcngefaßI, 
um unserem Gucrillakampf eine Orientie­
rung ~u geben. Die FREUMO hatte einen 
frühen politischen, ideologischen und militä· 
nschen Beginn (Grundung 1962, Beginn be­
waffneter WideTS tand$<lktionen 1964; d. 
Red.). weshalb wir der Meinung waren, wir 
wUten einige unserer fiihrenden Kader durt:h 
die Zusammenfassung mit FREUMO­
Kampfkadern in Tete weiterbilden. So konn· 
len §ie Erfahrung auf dem Gebiet der Durch· 
fUhrung des Befrciungskampfes sammeln. 

Nachdem sie das getan hatten, 1!:IIZ, beg:m· 
ntn ~ie eine neue Front im nordöstlich"n 
Teil unseres wndes, und das ging wdter bi~ 
1974. Ocr Feind wurde sehr zitteng und sehr 
ver>ingstigt. Daraufi,in wurde ein Dialog bc· 
gonnen, Ende 1974, U1l1 die EinsteUur\g des 
Kampfes zu OTeich~n, der im nordö$1lichell 
Ttil unseres Landes zu diesem Zeitpunkt an 
Schwung gewann. All das war aus der Erfah· 
rung Moo;am biques abgelci tet. 
Als dann M~ambique 1975 unahhängig 
wurde, gab es dittkt neben uns ein games 
Land, niehl nur mil einer l>ingeren Erfahrung 
in der Uurchftihrung eines Bdreiungska1l1p­
fe~, sondernjetl'-t aucb noch mit einem geo· 
graphischen Gebi~t, das uns bereit .. ~llig l'-ur 
Verfugung gestellt wurde. Und wir nutzten 

", 
Wir schuren rückwärtige Stürlpunkte in 
Manica, Somb, Tele und Gaza. Und auf der 
starken Grundlagt: dieser ruckwärtigcn 
Stützpunkte begannen .. ~r unlleren siegTei· 
chtn Kampf, besonders seit Anfang 197 6 bis 
Ende 1979, al5 die L.,.nca.!ter-Housc-Konfe· 
renz einberufen wurde. 

t-ür Süd afrikas Angriff bereithallen 

In Mo~mbiquc erfreuten wir UnS nicht nur 
der hestehenden geographischen Grundla· 
gen, sondern auch der Untentützung d'-"T 
FRELI/o.IO, der Unterstützung der ,·on Präsi­
dent SamorJ Machcl geführten Regierung 
und der Unterstützung des Volkes. All das 
war ein Beitrag - ein wirklich sehr großcr ­
zu unserem Kampr. 

Kurz vOr dem Ende halten wir auch 
FPLM(Streitkräfte M(>!;am bi ques )·Solda ten 
direkt hier in Zimbabwe, die mit Hand an· 
legten, ihre Kräfte mil unseren eigenen 
ZANLA·Strcltkraftcn vereinigten und einen 
gemeinsamen "-eind bekämpften. Da.! ist die 
Einheit, die die Geschichte aus unseren bei. 
den Völkern hervorgtbracht hat. ( ... ) 

(Quelle: RepoTi, USA, Januar-
Febr:mr 
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tBlZ 533900(0) 
Mil der Abbuchung desAbonnemenlpreises bin Ich einverslonden. Mit dem Ende 
des Abonnements e"isent dIese Einzugsermachllgung 

o Mit der Abbuehung der Obigen Bestellungen bin ien einverstanden 

Mein Bank-/Postscheckkonto bei 

;, I I I I I I I I I 
Kto.-Nr. I I I I I I I I 
I I I I I I I I I I I I 
Name, Vorname 

I I I I I I I I I I I I 
Straße 

I I I I I I I I I I I I I I 
Postleitzahl. On Nr ces Zustellposlamles 

Untersch'il1 

I 
I I I I 
I I I I 
I 8LZ 

I I I I 
1111 III 

Berut 

I I I I I I I I 

Datum 

I I I 
I I I 
I I I 
I I I 
I I i 

I I I I 

V8rtre uenS9DrDnl~' Mir Ist bekaMt. daß ich diese Bestellung ohnaAr>gabe von Gründen inner­
halb von 14 Tagen beim AlB. UeblQstr. 46. 3550 Marburg. IIChfiltllcl1 wlderrulen kann. ZUr Wah­
rung def Frist geo!lg1 die fftChlZeiUge Ab$~dung des Widerrufs. 
Ich bestätige dies 'durch' meine 2. Unterschrift . 

.......... ................... .. ............. -.................... . 
Zum Verbleib bei demlder Bastell_/in 
_U8O"I89 ... n~: lcI1 '-am_~~ das AlB_Die DrIne-Welt-ZeI!ocMft zum jätwIf-. 
ehen Bez\Igspreis ..,., 33 DM bestellt. 
MIr "U bekannt, daß "h diese Bestellung oI'Ine Angabe ..,., Gründen Inneffialb ..,., 14 Tagen 
Qejm AlB. Uet"gstr. 46. 3550 Marburg. scmftlieh widerrur"" kaM. Z'" Wahrung der Frist ge­
nügt dIe recMzelt~ Abse<1dung des WidamJls. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
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Der umseitig aufgeführte neue AIB-Abonnent wurde 

von mir geworben: 

Mein Name: 

Meine Adresse: 

Mein Prämienwunsch aus dem AIB-Angebot: 

.... . , ..... ................ ......... .. ........ ................. .... . 

Für die aktive Solidarität sind wir da. Mehr als 150 Artikel 
halten wir bereit. Für die aktive Solidarität mit den Völ· 
kern Afrikas, Asiens und Lateinamerikas Bücher und Bro· 
schüren, Buttons und Plakate, Postkarten und Aufkleber, 
Dia·Serien und Wandzeitungen , Schmuck und Kunstposter. 
Mit den Befreiungsbewegungen arbeiten wir zusammen . 
Auch ihre Materialien vertreiben wir. Und wir sind selbst 
Teil der SOlidaritätsbewegung. Eng verbunden mit dem 
ASK (Antiimperialistisches Solidaritätskomitee für Afrika, 
Asien und Lateinamerikal. Und wir tun auch was zur Stei· 
gerung des ASK·Spendenaufkommens, z.B. mit Kaffee. Ni· 
caragua-Kaffee. Rund 300.000 DM konnte das ASK mittler· 
weile der FSLN zur Verfügung stellen. Zur freien Verfü· 
gung. Zum Einsatz dort. wo es am nötigsten ist. Das soll 
noch mehr werden. Unser "Solishop" wird seinen Beitrag 
leisten. Helft mit. Fordert unseren neuen Gesamtkatalog 
an. Spendet auf das ASK·Konto Sonderkonto Prof. Wulff, 
Postgiroamt Frankfurt/Main, Konto·Nr. 527 055-602, 
Kennwort "Nicaragua". 



Freiheit 

für 

Nelson 

Mandela 

Ich fordere die sofortige Freilassung 
des ANC-Führers Nelson Mandela und 
aller anderen politischen Gefangenen! 

I demand the immediate release of 
ANC leader Nelson Mandela and all 
other political prisoners! 

...... 
(Ort und Datum) (Unt&rschrift) 

~ .. ; ......................... ............ ........................ . 

Gegen die 
Intervention 
Regelmäßig Kaffee aus Nicaragua trinken -
ein einfacher Weg der praKtischen SolIdarlUitI 

Des nIc.,agulniscl'le Volk befreite sich \On dem US­
!'lOngen Somozl·Aeglllle Die ElnkOnfle aus der ei­
genen Albeot 1I,.&en mchl mehr irl die Kassen von 
Gr06grundbeSllzem und Konzernen. Sie kOl'lY'nlln 
jetzt dem VOlk setlsl zugute, diel'l8l'l dem Aufbau des 
Landes. Oabei spielt der Kaffee eine zentrale RoH, 
-1H'Id unsere Solidarillt 

Unsere Iclee Nlc.ragua·Katt .. im So!I·Abonn. 
mefl1 RegelmUJg und pOnktlich - dllekt Ins Heu •. 
I(ein Vergessen. kein Suchen _ un<I Immer rOsl­

'risch. Wlr lielern zuverü83ig Elnr'Ch bestelen 
(3/6/9/ Pfund) beim Solishop, Hlrrburger Allee 
52.6000 FrankturtiMain 90 (Te' 069/778863) 

VEATRAUENSGAAANTIE. Ich IM bereehllgt, diese 
Bestellung innerhalb einer Woche ge-genOber der 
Solishop .3 Wen GrrbH, HamblJrger Allee 52, 6000 
Fr.nldurt90,1n IöChnflilchel FormzLlwiderrulen. Mir 
ist bekennt, diP, rur WahrLing der Frist die "chlzell~ 
ge Absenc:lung des Wlderruts genOgt. 
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Wir ha~en für Sie ein 
kostenloses Probe­
exemplar bereit, damit 
Sie unser Zeitschriften­
programm in aller 
Ruhe prüfen können. 

Die Zeitschrift von Frauen 
Frauen, Gesellschaftspoli1isch 
engagiert in frauenspezifischen 
Fragen und Problemen. 

Standpunkte und Diskussionen 
zur sozialkritischefl Fotografie. 
Herausgegeben vom Verband 
Arbeiterfotografie e.V. 

Die Zeitschrift über die rote 
Insel der Karibik. Neues und 
Wissenswertes aus Politj( und 
Gesellschaft. 

Zeitschrift für engagierte Kunst. 
Entstanden aus der Initiative 
.Künstler gegen den Atomtod". 

Das bunte Monatsmagazin aus 
der Sowjetunion, Reportagen, 
Erzählungen, Informationen und 
Berichte aus erster Hand. 

========~"" Meine Ansctrifl __________ ~ 
_.~ 

L-__ ~~~~~~_________________ 4~O~1 

=======;; """'" .... ~ 
OHll·.t.JB..OOO.86 



Südafrika 

Christoph Sodemann 

SI/SPD - Übergang 
auf Anti -Apartheid -Kurs 

l\lil einer Reihe hochkarätiger politi­
scher Aktivitäten hat die SPD im April 
1986 die Neuorientierung sozialdemo­
kratischer Südafrikapolitik nach der 
Wende in Bonn vorläufig abgeschlossen. 
Innerhalb von 2 Wochen fo lgten nach­
einander der Besuch des ANC-I'räsiden­
tcn Oliver Tambo in Bonn auf E.inladung 
der Friedrich-Eben-Stiftung (siehe Tarn­
bo-Rede in AlB 5/ 1986) , eine cinwöchi­
gc Informationsrcise einer SPD-De!c&,,,, 
!ion nach Südafrika und eine Prasidiums­
sitzung der Sozialistischen Internatio­
na[c (SI) in BotswamI mit dem einzigen 
Tagesordnungspunkt "Südafrika". 

Die intensiven Bemühungen der SPD, der 
eigenen l'osition zum Südlichen Afrika 
gerade zum gegenwärtigen Zeitpunkt ein 
klareres Profil zu verleihen, hahen vor 
allem zwei Ursachen: 
Zum einen sind es die Auseinanderset­
zungen in Südafrika, "bei denen es keine 
i':eutralität gehen kann" (W_ IJrand\), 
und dcrrn dramatische Eskalation. die 
rine deutlicher sichtbare Partcinahme 
der S I'U verlangen . Zum anderen ist es 
der verheerende Zustand der von inter­
nen Reihereien gekennzeichneten Afri· 
kapolitik der 130nner Regierungskoali· 
!ion. die dabei immer mehr in das Fahr­
wasser des erst jüngst aus seinen eigenen 
Reihen zum weltbesten Afrika-Kenner 
gekürten CSU-Vorsitzenden Franz-Josef 
Strauß grräl. 

Einr Regierungsluft witternde SPD wird 
hirr zwangsläufig zur Pr:isentation alter­
nativer Vorstellungen auf den J'lan geru· 
fen. Vielleicht erschien der SPD·Baracke 
auch die wetterwendische Jahreszeit der 
gecigm·te I\ugenblick. um mit dem fri­
schen Wind des Neuanfangs äußerst un­
angenehme Erinnerungen an sozial­
demokratische Regierungspolilik in den 
70er J ahren aus der politischen Land­
schaft weg'wblasen. Denn die politische 
Linie unter Bundeskanzler Helmut 
Schmidt. während dessen Ära sich die 
Bundesrepuhlik überhaupt erst neben 
den USA zu dem wichtigsten Alliierten 
des Aparthcidregimes entwichlte (siehe 
AIB-sonderheft 1/ 1986. S. x..'\V fC). 
läßt sich nur schwer mit delZl vereinb .. -
rt;n. was die Sozialdemokraten heute for­
dern. 
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In BOlswanas Hauptstadt Gauorone ver­
abschiedete das l'räsidium der Sozialisti­
schen Internationale (SI) cinmütigeinen 
Aufruf zu Wirtschaftssanktionen gegen 
Südafrika. Außerdem soll künftig die Un­
terstützung für den ANC sowie die 
FrQn\Staalcn AngolJ. Bouwana. 
Mo~ambique. S01mbi;l und Zimbabwe 
verstärkt werden. 
Am Ende des dichlgedr:ingtcn .,Nord­
Süd-Dialoges" war vor allem mil Span­
nung erwartet worden. ob und wie kon­
kret sich die 5 1'0 in der Sanktions frage 
festlegen wi.irde. Und das Resümee muß 
lauten: Der Durchhruch ist erfolgt . aber 
nur scheibchenweise. 

Durchbruch in Gaboron e 

Das Präsidium der SI fordcrtc in BOlS­
walla gezielte Wirtschaftssanktionen. 
mit denen der politische Druck auf das 
Aparthcidregime veutärkt werden soll. 
Zu diesen l\laßnahmen gehören eine Aus­
weitung des Ölembargos auf alle Olpro­
dukte. ein Stop für die Einfuhr landwirt­
schaftlicher Produkte aus Südafrika, eine 
Ausweitung des Rüstullgsembargos auf 
den Polizei bereich. die Beendigung des 
Imports südafrikanischer Kohle und der 
Abbruch der Zusammenarbeit auf nu­
klearem Gebiet. eillschließlich der Ein­
fuhr von Uran und Uranproduktcu. 
Ausdrücklich heißt es in dcr SI-Erklä­
rung, daß Wirtschafusanktioncn den 
Wünschen der schwarten Mehrheit ent· 
sprächen. Dem Appell des Afrikanischen 

:-.Iationalkongresses (ANC), des südafri­
kanisehen Gewer ksehaftsdachverbandcs 
COSATU und anderer nach einem voll­
stä ndigen Boykott Südafrikas. wie ihn 
im ührigen die UNO-Vollversammlung 
wiederholt gefordert hat. mochten sich 
die sotialistischen Parteien indes nicht 
anschließen. 
Der wohi maßgeblich von der SI'D beein­
nußte SI· Beschluß von Gaborone ent­
spr icht damit im wesentlichen den For­
derulJ.gen. die die SPD-Bundestagsfrak­
\ion am 28.8.1985 kurz nach Verhän­
gung des Ausnahmezustands in Süd­
afrika erhob. Zwei Forderungen wurden 
jedoch neu in den Maßnahmekatalog 
aufgen0Z11men: Die Unterstützung des 
hierzulande von den Evangelischen Frau­
en initiierten Früchteboykolls und der 
Stopp jeglicher Kohleeinfuhren. 

Dies ist insofern bemerkenswert. weil 
noch im Januar 1986 die ~Iehrheit der 
SPD-Abgeordneten im Wirlsch"ftsaus­
schuß des Bundestages den Ankauf von 
700.000 t südafrikanischer Kohle durch 
die Volkswagen AG gebilligt halle. und 
ähnliche Beschlüsse auch im Landtag von 
Nordrhein-Westfalen verabschiedet \"or­
den waren. 
Worin liegt nun der Wert dieser zuniichst 
papiernen SI-Erklärung? 
Erst im Sommer 1985 hatte doch der 
Rüstungskonzern l\IBB. an dem die so­

:daldemokratischen Landesregierungen 
von Bremen und Hamburg Anteile besit­
zen. Polizeihubsehrauber nach südafrika 
geliefert. Hatten doch ungeachtet der 
Entschließung der Bundestagsfraktion 
sozialdemokratische Spitzenpolitiker bis 
in die jüngste Vergangenheit erklärt. sie 
wären entschieden gegen einen Handels­
boykott. 
Und war doch - von der Frankfurter 
Allgemeinen bewußt mit bloßstellender 
Absicht direkt vor dem Tambo-Besuch 
plaziert - eine Rede von Hans Kosch· 
nick an die öffentlichkeit gelangt. mit 
der er sich alles andere als auf die Seite 
des Widerstands stellte. Ausgerechnet 
vor der mit dem Südafrikanischen KOIl­
sulat in Bremen kooperierenden ,.Gesell· 
schaft Südliches Afrika" halte Kosch· 
nick. im sPD-Präsidium zuständig für in· 
ternatiollille Beziehungen, solch essen· 



tiellen Forderungen wie der sofor tigen 
EinfUhrung des allgemeinen Wahlrechts 
eine Absage erteilt. 
Dokumentien dieser SI·Beschluß also 
nur eine neue Variante der bemerkens­
werten Fähigkeit der SPD, geradezu 
aprilwetterhaft schier Unvereinbares in 
der Politik der Partei zu vereinbaren? 
Um die eigentliche Absicht und die Be­
deutung solcher Beschlüsse beurteilen zu 
können, ist - ähnlich wie bei Gesetzes­
textcn - der begleitende Kommentar oft 
wichtiger. 
So gab der sichtlich beeindruckte 
SPD-Vonitzende Willy Brandt nach sei­
ner Rückkehr aus Südafrika zu Proto­
koll, daß auch er bislang skeptisch gegen­
über dem Nutzen von Wirtschaftssank­
tionen gewesen sei. Nun habe er aber zur 
Kenntnis nehmen müssen, daß in der Tat 
alle Sprecher der schwarzen Bevölke­
rungsmehrheit mit Nachdruck auf einen 
internationalen Boykotl gedrängt hät­
ten. Insofern scheint die Reise von 
Brandt, Koschnick und Verheugen nach 
Südafrika eine hilfreiche Lektion gewe­
sen zu sein. 
Bedauerlich nur, daß es duu dieses Auf­
wandes bedurfte. Denn die offiziell von 
der deutschen Botschaft in Pretoria ge· 
managte Infotour hat erneut das Botha­
Regime als gesprächsfahig aufgewertet. 
Oder hat Willy Brandt zuvor nicht ge­
wußt, daß der Chef dieses Terrorregimes 
ein unverbesserlicher Diktator ist, mit 
dem sich nicht reden läßt? Der vor der 
Rcise gar zu dick aufgetragene Gestus 
des Uninformierten uand der SPD nicht 
gut an. 
Zu den positiven Aspekten der sozial­
demokratischen Südafrika·Diplomatie 
gehört der erstmalige Besuch des ANC· 
Präsidenten Q. Tambo in der Bundes­
republik. Nur wenige Wochen, nachdem 
die Bundesregierung den Angestellten 
des Rassistenregimes, Gauha Buthelezi, 
in Bonn hofiert hatte, lud die SPD den 
Mann, mit dem die Regierung vorrangig 
reden sollte. Von der Regierung Kohl 
hingegen gab nur Außenminister Gen­
~cher dem ANC-Präsidenten Zeit flir eine 
knappe Stipp-Visite. 

Während die Regierungskoalition oHen· 
sichtlich bis zum letzten an ihren Ver­
strickungen mit dem Apartheidstaat 
festhält, ist die SPD rechtzeitig vor dem 
heute schon absehbaren Untergang der 
weißen Minderheitsherrschaft auf Di­
stanz zu den Rassisten gegangen und hai 
sich auf seiten der Anli.Apartheid-Bewe. 
gunggestellt. 
Auf nationaler ebene ist dies ein bedeu­
tender Fortschritt. International wird 
die BRD jedoch daran gemessen, ob aus 
der politischen Bewegung auch wir­
kungsvolle Schritte gegen Apartheid fol­
gen. Dies ist aber nicht ein sozialdemo­
kratisches, ,ondern ein bundesdeutsches 
Problem. 

Soweto 1976-86 
AAB-Aufruf zum Handeln 

Am 16.6.1976 protejtierte SowetOi Jugcn~ 
gegen die Unterdrückung in den Schulen. Ihr 
Protejt ~t:zte sich im ganzen Land fort. Seil­
her töteten Polizei und Miliw Tau~nde und 
"erlettten Ungezahlte. Zig-Tausende wurden 
inhaftiert, gefoltert, flohen ins Ausland. 
Seither nahmen die Aktionen der Bevölkc­
rungsmdlrheit Jahr um Jahr zu. In allen den 
Unterdrii<;kten aufgttwungenen Wohnghet­
tOi wurden und .... -erden Unterrichte boykot­
tiert, Mieterhöhungcn flir die; Haatlichen 
Mini·Wohnraume, BUipreiserhöhunen und 
Einkaufe in den Geschaften der Weißen \·er· 
weigert. Den uaatlich verordneten Wahlen 
"nichtweiScr" Ghetto-R,.;.te und Parlamentl' 
mitglieder blieben mehr all 80% der Wahl· 
Hihigen fern . Ganze Wohnghettol und Re. 
gionen verweigern mitunter tagdang die Ar· 
beit; sch""arze Arbeiter beilreiken hundertc 
von Betrieben. 
Die politiichen und militanten Aktionen der 
Befreiungsbewegung, dei ANC, sind unüber· 
sehbar. Die taglichen Beerdigungen der vom 
Regime Getöteten erletzen die seit 1976 Vn"' 

botenen politiKhen Veranstaltungen. meist 
unter Teilnahme vider Tausender. Jedel 
Wohnghetto der Bevölkerungsmehrheit ist 
inzwischen zu einem "Soweto" geworden, 
wo Polizei und Militar töten, verletzen, in­
haftieren, fohern - mit Vorliebe JuSCnd­
liehe und Kinder. 
Die Bevölkerung in im Begriff, diael SV· 
stnn zu beseitigen.. Sie erwartet vom Aus· 
land, beson~T$ von den westliehen Indu· 
striestaaten, die sofortige Einstellung ihTer 
bisherigen Unterstützung dielei Regimcs 
und wirkume, umfassende Sanktionen. 
Die herrKhen~n wirtschaftlichen und poli· 
tischen Kreise in da Bunde$fepublik sind 
daltu nicht bereit. Sie paktieren noch nnmer 
mit den Unterdrückern, profitieren von deo 
ren Unrecht und vom Leid da BcvölkcrunS$­
mehrheit und setzen das menschenveTllch­
tende Verhalten deutscher Politiker und 
Wirtschaftler der 30cr und 40er Jahre in 
ver,lndener Weise foTt. 
Ikshalb fordert die AAB in der ßundesrtpu. 
bUk und West·ßcrlin, in übereirutimmung 
mit zahlreichen Bürgern und Gruppen in der 
Bundesrepublik. Regierung, Wirtschaft und 
Parteien auf: 
- den Sanktionserwanungen der sUdafrika. 

nischen Mehrheiubc\'ölkerung nachzu· 
kommen, 
ihre Befreiungsbewegung. den A.t'lC, an· 
zuakennen und mit ihr zu verhandeln 
und sie materieU zu unterstützen, 
auf die sofortige Freilassung ~dson Man· 
ddas und aller polilischen Gefangenen zu 
drangen. 

Sie ruft die Bürgerinnen und Burger da Bun· 
delTcpublik auf: 

entsprechenden Druck auf die Herrschen­
den auszuüben, unter anderem durch Ver· 
anstaltungen und Aktionen anläßlieh deli 
10. Jahrestages des Soweto-Aufnandes, 
z. B. am Weltgcbets- und ·fauentag zu 
Südafrika am 15.6.1986, 
wirkpme und materielle Hilfe für die 
f.1üchtlingl'lager in Morogoro und Daka· 
wa (Tanzania) zu leiUen, 
das Projekt des geplanten Frcihcitnen· 
derl "Nelson Mandel ..... des ANC la\kriif· 
tigzu unterstützen. 

V/'rgbschicdet ~on der Mitgliedl!rversamm­
lung der Ant;'A/JilTthcid-Bewegung (AAS) 
am 20 . .April J 986 in Bonn, Resolution 6 
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MEHle 

Peter Imbusch 

"Wir wollen Bohnen, keine Tore!" 
Ocr spof tintcrcssicrtcn öffentlichkeit 
scheint Mexiko immer dann präsentiert 
zu werden, wenn es vor großen inneren 
Problemen steht. 1968 - bei den Olym­
pischen Spielen, eine Woche nach dem 
Massaker an hunderten von Dcmonstnn­
ten im Stadtteil Tlatclolco, 1986 - die 
Fußball weltmeisterschaft, in der 
größten Wirtschaftskrise seiner Ge­
schichte, die noch erschwert wird durch 
die Folgen des F.rdbebens vom Septem­
ber 1985. 
In der Fernseh- und Presseberichterstat­
tung über die Katastrophe wechselte 
hierzulande allerdings die Sorge um die 
Opfer, die in die Tausende gingen. mit 
der Sorge darüber. ob die Fußballweh­
meisterschaft überhaupt noch stattfin­
den könne. Ocr Zynismus ging soweit zu 
fragen, ob die benötigten Ilotelkapazitä. 
ten noch zur Verfügung stünden, wie 
stark die Stadien beschädigt seien, und 
ob das Quartier der bundesdeutschen 
Mannschaft in Querctaro noch nutzbar 
sei. 

Die Stadien stehen noch 

Die Fußballfans in alter Welt können je· 
doch beruhigt sein, die Stadien stehen 
noch. Es hatte schon etwas Absurdes, als 
die n F t\ ·Delegation wenige Tage nach 
dem Beben inmi tten des Chaos und der 
Verz ..... eiflung diese Erklärung abgab. 

Die mexikanische Regierung legte sehr 
viel Wert darauf, zuerst das stelfen ..... ei!e 
stark beschädigte Stadtzentrum von den 
Schuttmasscn zu befreien und ..... ieder· 
aufzubauen. Verkehrstechnische Gründe 
mögen ei ne Erklärung sein. Eine andere 
muß ..... ohl auch in der Abhängigkeit vom 
Tourismus gesehen ..... erden, vor allem im 
Hinblick auf die herannahende Weltmei· 
~tersehaft. Präsident Migucl de Ja Madrid 
gab deshalb auch die Devise aus: "J\,bn 
muß von fortschritten und Programmen 
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reden, aber nicht von der Krise ... 1 

Das scheint auch notwendig zu sein, 
den n die Krise ist allgegenwärtig. Nach 
den fetten J ahren des Erdölbooros 
(1977-8I), der dazu beigetragen hat, die 
l>robleme des Landes zu überdecken und 
eine Verschuldung von heute rund 100 
Mrd Dollar möglich machte, sind mit der 
Krise 1982 die mageren J ahre einge· 
kehrt. 
Auf der Grundlage der Vereinbarungen 
mit dem Internationalen Währungsfonds 
(JM F) von 1982 wurde von der Regie· 
rung eines der härtesten Austeritätspro· 
grammS! umgesetzt: llaushaltskürzun· 
gen, Real1ohnkürzungen, Anreize rur 
ausländisches und einheimisches Kapi. 
tal, Begünstigung von Konzentrations· 
und Monopolisierungsprozessen, restrik· 
tive Gddpolitik, Reprivatisierung \'on 
staatlichen Unternehmen und eine Neu· 
verhandlung der Auslandsschuld mach· 
ten 1983 und 1984 Anpassungserfolge 
möglich, die Mexiko in Finanzkreisen 
den Ruf eines Musterschuldners ein· 
brachten. 
Doch seit 1985 befindet sich die mexika· 
nische Wirtschaft ..... ieder auf einer rasan· 
ten Talfahrt. 
1983 und 1984 wurde aus dem traditio· 
nellen Defizit der Handelsbilanz ein 
Oberschuß von 13,8 bzw. 12,8 Mrd 0 01· 
lar, wa$ einzig auf Importbesehränkun. 
gen zurückzuführen ist. Allein von 
J anuar bis Oktober 1985 verringerte sich'­
wegen des zunehmenden Protektio nis· 
mus auf dem Weltmarkt und des Preis· 
verfalls für mexikanisehe Exportproduk· 
te, vor allem de$ Erdöls, der Handels· 
bilanzüberschuß um 42%. 

Die Inflation konnte z ..... ar von 100% 
1982 auf gegenwärtig 60% gedrückt wer· 
den, aber sie liegt immer noch weit über 
der mit dem IMF vereinbarten Marke. 
Sie trifft die breite Muse der Bevölke· 
rung, deren Kaufkraftverlust in den letz· 
ten 4Jahren über 50% betrug, so daß sich 

als eine Folge davon ihre Ernährungs· 
situation erheblich verschlechterte. 
Nach dem üblichen Ritual der Erhöhung 
der Minimallohnsätze wird der Kauf· 
kraftverlust 1986 auf mindestens 34% 
veranschlagt. 
Seit dem Regierungsantritt M. de 101 
Madrids wurde der Peso gegenüber dem 
Dollar um 614% abgewertet. Die Abwer· 
tungs tendenzen beschleunigten sich be· 
sonders 1985. Bekam man noch im Oe· 
zember 1984 rur 209 Pesoseinen Dollar, 
muß man heute über 500 Pesos dafür 
bezahlen. 

1t\.·tF-Rczepte gegen die Krise 

Dies heizte sowohl die Spekulation als 
auch die Kapitalflucht ..... ieder an. Die 
Reserven der Banco de Mexico, der Zen· 
tralbank, müssen heute wie vor dem Aus· 
bruch der Krisc wieder dafür verwendet 
..... erden, die Spekulation zu finanzieren. 
Sie betragen heUle noch 4 Mrd Dollar, 
gegenüber 9 Mrd im Novembcr 1984. Die 



Kapitalflucht zwischen 1983 und 1985 
wird aüf 4,6 Mrd Dollar geschätzt, zu­
sätzlich zu den in der Zahlungsbilanz für 
1985 offiziell ausgewiesenen 1,5 Mrd 
Dollar. In der Realität dürfte sie noch 
erheblich höher liegen. 
Die Investitionen gehen aufgrund der zu­
nehmenden Enge des Binnenmarktes 
und der verminderten kaufkräftigen 
Nachfrage weiter zurück. Kapitalanlagen 
in den USA werden bevorzugt. 
Die Politik der Regierung besteht haupt­
sächlich darin, durch hohe interne Zins­
sätze von 60-85% das Kapital im Land zu 
halten; höhere Inflation und weitere 
Verringerung der Währungsreserven sind 
die Folge, da man nicht zu einer strikten 
Devisenbewiruchaftung übergehen will. 
Andererseits wurden neue Austeritäts· 
maßnahmen verkündet. 2 Preiserhöhun· 
gen flir einige Grundnahrungsmittel und 
Erdölprodukte um 40·50%, Reduzie­
rung der Geldmenge sowie Steuererhö­
hungen und Ausgabenbesehränkungen 
des Staates sollen helfen, die Staatsfinan­
zen zu konsolidieren und das Haushalts­
defizit zu verringern, das statt vereinbar­
ter 5,4% des Bruttosozialprodukts 9% 
beträgt. 
Als der mexikanische Wirtschaftsmini· 
ster Hector Hcmandez kürzlich zur Lage 
der Nation befragt wurde, sagte er, daß 
ein weiterer Fall der Erdölpreise auf 
10-15 Dollar pro BaTTei (169 L) einem 
Umschlag von Quantität in Qualität 
gleichkomme. 
Nachdem der Olpreis schon 1985 von 28 
auf 23 Dollar gefallcn war, sackte er von 
Anfang januar 1986 bis Mitte Februar 
auf 15 Dollar ab. Dies bedeutet für Mexi­
ko einen jahresverlust von 6 Mrd Dollar, 
was 80% des Handclsüberschusses von 
1985 entspricht. Die Olexporte werden 
dieses jahr nur ca. 8 Mrd Dollar ins Land 
bringen, etwas mehr als die Hälfte der 15 
Mrd Dollar, die noch 1982 erwirtschaf­
tet wurden. 
Die fallenden Olpreise haben Mexiko er-

neut an den Rand des Bankrotts und um 
seine finanziellen Handlungsspielräume 
gebracht, da es 75% seiner Exporterlöse 
und knapp 50% seiner Staatseinnahmen 
aus Ölverkäufen erzielt. Wirtschafts­
pläne und das mit dem lMF ausgehandel­
te Sanierungsprogramm sind somit 
Makulatur. 
Mexiko kann schlicht und einfach nicht 
mehr zahlen, nicht mal mehr den Schein 
der Zahlungsfahigkeit aufrechterhalten. 
Denn die Erdöleinnahmen reichen nicht 
mehr aus, um den Schuldendienst zu lei· 
sten, der sich 1986 auf ca. 15 Mrd Dollar 
belaufen wird. Hinzu kommen Zins- und 
Tilgungszahlungen auf die interne Ver­
schuldung, für die in den nächsten 12 
Monaten 25 Mrd Dollar beschafft wer­
den müssen. 
Rechnet man noch die Belastungen in 
Höhe von 10 Mrd Dollar hinzu. die sich, 
aus dem Wi ederaufbau nach dem Erd­
beben ergeben, so läßt sich annähernd 
der ganze Umfang der Misere erfassen. 
Der nötige zusättliehe Kreditbedarf wird 
allein 1986 auf wenigstens 10 Mrd Dollar 
beziffert. Die einseitige Ausrichtung des 
_Landes auf den Olexport rächt sich jetzt 
bitter. 

"Teufelskreis durchbrechen!" 

Wenn es auch noch unterschiedliche Mei· 
nungen im Kabinett über die Verschul· 
dung und deren Lösungen gibt, setzt sich 
doch unter der sich verschlechternden 
wirtschaftlichen Umständen auch in der 
mexikanischen Regierung zunehmend 
die Meinung durch, daß die Schuldcn 
selbst beim besten Willen unbezahlbar 
seien und als politisches, nicht nur wirt· 
sehaftliches oder technisches Problem 
betrachtet werden sollten. Äußerungen 
des ansonsten für seine neoJiberale Hai· 
tung bekannten Finanzministers Silva 
Herzog gehen in diese Richtung. 3 
Auch M. de la Madrid beunruhigtejüngst 
die Bankenwelt, als er verlauten ließ, daß 
es so wie bisher nicht mehr weitergehen 
könne. Der unendliche Teufelskreis, 
neue Kredite aufzunehmen, um alte zu 
bedienen, müsse durchbrochen werden. 4 
War Mexiko 1982/83 noch der wichtig­
ste Stoßkeil, um das Zustandekommen 
eines lateinamerikanischen Schuldner· 
kartells zu hintertreiben, so kann es sich 
dies aufgrund seiner Probleme heute 
nicht mchr leisten. 
Vor dem Hintergrund der Krise und der 
Nachfrage nach neuen Krediten gerät 
Mexiko außenpolitisch vor allcm seitens 
der USA immer mehr unter Druck. 
Dies wurde z. B. bei dem Treffen Ronald 
Reagans mit M. de la Madrid Anfang 
dieses jahres in Mexicali deutlich. s 

Während das vorrangige Interesse Mexi­
kos darin bestand, neue Kredite zu erhal­
ten, wies Reagan auf die den US·lnteres-

sen entgegenstehende Haltung Mexikos 
im Mittdamerikakonflikt hin. 
Sowohl in der Bewcrtung des Konflikts, 
als auch seiner Ursachen bestehen ZIVi· 
schen beiden Staaten unterSChiedliche 
Meinungen. M. de la Madrid verteidigte 
zwar die prinzipieHe Haltung Mexikos. 
zu einer friedlichen Lösung über Ver­
handlungen zu kommen. das Selbstbe· 
stimmungsrecht der Völker zu respektie­
ren. sowie der Nichtintervention, aber 
die Politik Mexikos gegenüber Nikaragua 
besteht zunehmend in der Einschrän­
kung dcr offenen Unterstützung der san· 
diniSlischen Regierung, der VeTTinge­
rung \'on billigen Erdölverkäufen und ei­
ner geringeren Aktivität im Contadora­
Prozeß. 
In Bezug auf neue Kredite verwies Rea­
gan auf den BakeT-Plan (siehe AlB 
4/1985) und machte die Vergabe neuer 
Kredite von neuen Anpassungsmaßnah­
men abhängig. Doch die Mexikaner sind· 
mit dem Baker-Plan nicht so recht zufrie· 

Oie K,,~ 'oN ' ,ll cl,,, bn"·,,l""pmO,h<bke,'. n w •. 
, h,ng'on,: I'fh ,don,.n d< I. ~hd"d I ' .) und 1I. . , s_n 

den. Sie würden z.B. eine Zinssenkung 
vorziehen. 
Würden nämlich die Zinsen vom gegen· 
wärtigen Niveau auf den Stand von vor 
10 J ahren gesenkt, ergäbe sich allein für 
die im Baker-Plan genannten 15 Länder 
innerhalb von 3 jahren eine Ersparnis 
von ca. 20 Mrd Dollar, also ungefahr die 
Summe, die die privaten Banken im Rah­
men des Plans zur Verfligung stellen sol­
len. Die Ersparnis für Mexiko würde 
jährlich 1,8 Mrd Dollar betragen. . 
Reagan sicherte aber Hilfe bei der Erlan­
gung von 4 Mrd Dollar für notwendige 
Zinszahlungen zu. Denn ein durch die 
wirtschaflliche Krise auch politisch in­
stabil werdendes Mexi ko wird von den 
USA ari' weitaus größeres Problem und 
Sicherheitsrisiko betrachtet. als etwa 
Nikaragua. 
"Ein kommunistisches Nikaragua", so 
Reagan, "ist eine Zwei-Tages-Reise ent· 
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fernt von Texas und Kalifornien, Mexiko 
aber nur zwei Minuten. Dl':r Siegeszug 
der Kommunisten fUhrt durch Ml':xi­
ko."6 
Auch eine :mdl':rl': in ~Iexiko jahrzl':hnte­
lang umstrittene MaßnahmI':, dil': die Wa· 
shington Post 3.ls "historische Entschei­
dung" qualifizierte, beim lMF ein positi­
ves Echo fand und Ixi den Unternehmer­
verbänden des Landes mit Befriedigung 
aufgenommen wurde, konnte unter dem 
Druck der Krise durchgesetzt werden, 
nämlich der Beitrilt Mexikos zum Allge· 
meinen Zoll- und l-Iandelsabkommen 
(GATT).7 
Die VerpOiehlUng zur Aufgabe der Pro· 
tektion des Binnenmarktes über den Ab· 
bau von Zöllen und zu lIandelsliberali­

. sicrungen wird nur dem nationalen 
Großkapital und den Multis nützen. Sie 
wird viele kleine und miniere Unterneh· 
men \'om Markt verdrängen, da sie inter· 
national nicht konkurrenzfähig sind. Da­
mit ist ein wichtiger Bestandteil d!;:s 
mexikanischen Nationalismus gefallen. 

Den Gürtel noch engel' schnallt:n? 

Nach dreieinhalb jahren Krise mil 
rückläufigen Realeinkommen und wach­
sender Arbeitslosigkeit wird es für die 
mexikanische Regierung aber immer 
schwieriger, dem Volk weitere Opfer zu­
zumuten. Denn ohne Wachstum und 
wirtschaftliche Erfolge verliert die Re· 
gierung langsam ihre Legitimität. 
Allein 1985 sind unter dem Druck der 
Krise 1.5 Mio fo. lenschcn illegal in die 
USA immigriert. 8 Selbst der greise Fidel 
Velasqucl., seit 36 Jahren Chef des Ge­
werkschaft.sdachverbandes CTM. eigent­
lich eine dserne SI iitzt: der "institu tioua­
lisierlen Revolution". haderte mit dem 
Präsidenten: .. Wir sind an einer weiteren 
Abwertung des Peso, mit weiterem Preis­
anstieg nicht einverstanden. und noch 
weniger damit, daß vom Vnlk weilere 
Opfer verlangt werden, um schwerwie· 
gende internationale Verpflichtungen zu 
erfüllen. Den Gürtel können nur Iloch 
diejenigen enger schnallen, die noch ei· 
nen haben. ,,9 
Und das sind faSt nur die Mittelschich­
ten. Konnten sie bis zur abennaligen 
Verschärfung der Krise noch in gewisser 
Hinsicht vom Polster der fetten Jahre 
zehren. so bekommen sir: jetzt zuneh­
mend die "'olgen des strengen Sparkurscs 
zu spüren. E.xklusive Geschäfte in Mexi­
ko-Stadt reginrieren trotz 30-40%iger 
Preisnachlässe immt:r weniger Kunden. 
Die Verkäufer aushindischer Auto­
modelle machen kaum noch Geschäfte, 
denn die MonalSraten übersteigen oft­
mals bei weitem das Gehalt, was viele 
Besserverdienende auf ihrem Konto ver­
buchen können. Die Armut wächst also 
auch hier. 10 

Und die Gegenwehr? Daß es angesichts 
der \·erfolgten Austeritätspolitik noch 
nicht zu Massenprotestcn und Streiks ge­
gen die Regierung gekommen ist, er­
scheint wie ein zweites "mexikanisches 
Wunder". Bei den Wahlen vom Juli 1985 
konnte die regierende Institutionelle Re­
volutionäre Partei (PRI) noch 65% der 
Stimmen auf sich vereinigen, wobei es 
jedoch zu einigen Manipulationen kam 
und kdiglich 50% der Wahlberechtigten 
sich beteiligten. 
Dies verweist auf die anscheinend noch 
funktionierende Integrationskraft des 
Systems und der PRI mit ihren belrächt­
lichen ideologischen und materiellen 
Einwirkungsmöglichkdten. Der Groß­
teil der organisierten Arbeiter· und Bau­
ernbewegungen sowie weite Teile der 
Mittdschichtcn sind in die PRI integriert 
und damit staatlich kontrolliert. Regt 
sich dennoch Widerstand, schreckt der 
Staat auch nicht vor Repressalien bis hin 
zu Folter und Mord zurück. 
Die organisatorische und ideologische 
Zersplitterung der von der PRI unabhän· 
gigcn Linken, die bei den Parlaments· 
wahlen gerade 6% auf sich vereinigen 
konnte, hat sich auch während des sich 
l.uspitzenden Krisenprozesses kaum ver· 
ringert. 
Zwar vergeht kaum ein Tag ohne Pro· 
teste und Kundgebungen von Arbeitern, 
Angestellten und Bauern und Arbeits· 
losen, an denen sich bis zu 100.000 Men­
schen beteiligen. Aber cine ermtzuneh· 
mende Kraft oder gar ein Druckmittel 
steHt das noch nicht dar. Doch die Ver­
bitterung wächst. 
Am I. Mai d.j . ist es bei Demonstratio· 
nen der unabhängigen Gewerkschaften 
und der Linken zu den schwersten Aus­
einandersetl.ungen seit j ahren gekom­
men. Oie PoliJ.ei ging mit Schlagstöcken 
und Tränengas gegen die Demonstranten 
\·or. von denen viele verletzt bzw. verhaf· 
tet wurden. 
Mit Losungen wie: "Wir wollen Bohnen 
und keine Tore", protestierten sie auch 
gegen die mit der Fußballwcltmcister· 
schaft verbundene Schönfarberci und 
Prestigesucht der Regierung. die von der 
wachsenden Armut und den Sorgen der 
Menschen ablenken soll. 

Anmerku ngen: 
1) Proceso, Mexiko·Stadt, 20.1.1986 
2) Vgl. Inronne Launo Amcrieano, London, 

13.12.1985 
3) Si~hc: Proccso, 4.11.1985 
4) El Dia, Mexiko-Stadt, 22.2.1986 und 

25.2.1986 
5) Vgl. EI Pai!. Madrid. 5.J.I986 und Pro­

t~0,6.1.1986 

6) U.S. News & World Report, Washington, 
3 1.S.1986 

7) Vgl. EI Dia, 20.11.1985 
8) Vgl. Proce"" 30.12.1985 
9) Süddeu\.S(:he Zeitung. 7./8.12.1985 und 

Wiruchaftswoehe, 4.4.1986 
10) Siehe: Le Monde Diplomatique, Paris, 

Juni 1985 



EI Salvador 

William BenneH 

Gewerkschaften mobi­
lisieren gegen Duarte 

Unter Zurückstellung seit langem beste­
hender ideologischer Meinungsverschie­
denheiten standen am 8. Februar d.J. 
mehrere hundert Führer von EI Salva­
don Gewerkschaften der Mitte und der 
Linken Schulter an Schulter vor der Na­
tionalversammlung. 
Im Zuge der wütenden Kritik, die sie 
gegen Präsident Jose Napoleon Duanes 
ne\Jes Winschaftsprogramm vorbrach­
ten, kündigten sie die Bildung einer brei­
ten Koalition der Arbeiterbewegung an, 
die Nationale F.inheit der Salvadoriani­
sehen Arbeiter (UNTS). 
Das Ereignis warf ein Schlaglicht auf den 
Rückgang der Volksunterstützung für 
Duarte seit seiner Wahl im März 
1984. ( ... ) 
Duarte selbst trieb den UNTS·Zusam­
menschluß voran, als er am 21. Januar 
d.j. Einzelheiten eines wirtschaftlichen 
Austeritätsprogramms enthüllte, Um 
den Krieg gegen die Nationale Befrei· 
ungsfront Farabundo Marti (FMLN) zu 
bezahlen, weTtete Duarte den Colon ab, 
ventarkte die Lohnkontrollen und 
fuhrte Maßnahmen ein, die die Preise für 
Waren des täglichen Bedarfs, Brennstof· 
fe und öffentliche Dienstleistungen er· 
höhen werden. 
Diese Maßnahmen erfolgten zusätzlich 
zu der Verringerung des Realcinkom· 
mens um 50%, die salvadorianischc Ar· 

beiter seit 1979 hinnehmen mußten. 
Nach der Abwertung ist der Mindestlohn 
für Landarbeiter jetl'.:t auf nur 1.50 Dol· 
lar pro Tag festgesetzt. 
Der Präsident bediente sich in seiner 
Femsehansprache seiner ganzen Rede· 
gewandtheit, wobei cr abwechselnd ci· 
nerseits behauptete, den "Bedürftigen 
und Armen" zu dienen und andererseits 
als harter Führer posierte, der nicht da­
vor zuriickschreckt, harte Maßnahmen 
"ohne Rucksicht auf die politischen 
Kosten" zu ergreifen. 

Die Demagogie verpufft 

Duarte versuchte, die Maßnahmen mit 
geringfugigen Lohnerhöhungen zu ver· 
zuckern. Er richtete pseudopatriotische 
Appelle an alle Wähler kreise, so etwa an 
die Geflilgelproduzenten, die Preise nie· 
drig zu halten. Obenchwenglich pries er 
"die Damen" (Verkäuferinnen) auf den 
öffentlichen Miirkten, die versprochen 
haben, den FIcisehpreis einzufrieren ... 
"Meine Damen, ich war sicher, daß ich 
auf Sie zählen konnte. Danke für Ihre 
Anstrengungen. " 
Aber Duartes Demagogie wurde mei· 
stens mit Zynismus aufgenommen. sogar 
unter seinen eigenen traditionellen An­
hängern. "Die armen Landarbeilcr sind 

diejenigen, die am meisten unter dem 
{Wirtschafu·)Gesetzpaket leiden wer­
den", sagte ein Führer dcr Demokrati­
schen Volkseinheit (UFO) der wichtig­
sten Arbeiterorganisalion der politi· 
sehen Mitte im Lande. ,Jctzt werden wir 
nicht nur wegen des Krieges sterben", 
sagte Ramon Mendoza, ein anderer UPD· 
Führer, "sie verdammen uns auch noch 
dazu, vor Hunger J:U $lerben." 
Die UPD, die das Amerikanische Institut 
fUr die Entwicklung Freier Gewerkschaf· 
ten (A lfLD) des AfL·C IO imjahr 1980 
als Duarte·freundliches Gegengewichtzu 
den linken Gewerkschaften gründen 
half, übt jetzt harte Kritik am Präsiden­
ten. Als Vergeltung hat das AIFLD seine 
finanzielle Unterstützung unterbrochen 
und beschuldigt die UPD·Führer, ,.Duar­
te nach links zu drücken". 
Mit UPD schließen sich in der neuen 
UNTS fast JOO Gewerkschaften zusam· 
mcn, darunter die christ demokratische 
Zentrale der Salvadorianischen Arbeiter 
(CTS), cinr Anzahl von größeren Ge­
werkschaften von Angestellten des öf­
fentlichen Dienstes, d~r große Verband 
Kooperativen-Vereinigungen EI Sah'a· 
dors (CQACESJ, die Nationale Vereini­
gung Salvadorianischer Erzieher (AN­
DES). die Gewerkschaft der Arbciter dcs 
Salvadorianischen Instituts der Sozialen 
Sicherheit (STlSS) und die drei wichtig­
sten von Linken geführten Verbände des 
Landes: der Nationalverband Salvadoria­
nischer . Arbeiter (FENASTRAS ), der 
Einheitlichc Gewerkschaftsverband EI 
Salvadors (FUSS) und der Gcwerk· 
schaftsverband der Arbeiter der Nah· 
rungsmitlcl-, Bckleidungs- und Texlil­
industrie (FESTIAVTSCES). 
FENASTRAS ist EI Sal\'adors größter 
Industrieverband, mit mehr als 17.000 
beim Arbeitsministerium registrierten 
zahlenden Mitgliedern. 
Alles in allem erklären UNTS-Fuhrer, 
daß sie etwa 300.000 Arbeiter Vertreten, 
was möglicherweise 90% der organisier­
ten salvadorianischen Arbeiter in Stadt 
und Land cntspricht. 
Um die Ernsthaftigkeit ihrer Ablehnung 
des Duarte-Programms eindringlich uno 
ter Beweis zu stellen. organi5icrtc die 
UNTS eine Demonstration \·on fast 
50.000 Arbeitern am 21. t-ebruard.j. in 
San Salvador. Es war der größte Arbei· 
teraufmarsch gegen die Regierung, seit 
der Ausrufung des Belagerungszustands 
im jahr 1980. 
"Das Wirtschaftsgesetzpakcl hat für alle 
Gewerkschaften und Arbciterorganisa­
tionen die Notwendigkeit geschaffen. 
sich -auf eincn gemeinsamen Standpunkt 
zuzubewegen", 5agte FENASTRAS­
Führcr Carlos Zomela. Er fugte hinzu, 
daß sogar die meisten Gewerkschaften 
der Mine, die traditionell mit dem A FL· 
CIO verbündet sind,jetzt Duanes Politik 
zurückweisen. die "nicht nur einen unge· 
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rechten Krieg (finanziert), sondern einen 
Krieg, der gegen das Volk selbst gerichtet 
ist". 
Die Regierung Duarte, die die Reaktion 
des Volkes vorheuah, versuchte, einen 
Teil der Schuld den USA zuzuschieben, 
indem sie journalisten mitteilte, daß der 
US-Bouchaftcr Edwin Corr gedroht 
hätte, die Wirtschafts- und Militärhilfe 
der USA solange zurückzuhalten, bis der 
Präsident die Wirl5chaftsmaßnahmen 
durchgcsetzt hätte_ 

Etn Beamter der US-ßotschaft bestritt 
jegliehen Druck auf Duarte und klagte 
stattde$sen die Regierung an, sie ver­
suche "die Gringos" zum Sündenbock zu 
machen. 

Tatsächlich jedoch glaubt die Reagan­
Administration, die niemals große Begei­
sterung rur die von Duarte oder dem 
AI FLD verfochtenen sozialen Reformen 
zeigte, sie habe militärische Erfolge er­
zielt. 
Sie sicht die Schaffung eines angebots­
orientierten winsc haftlichen Umfelds 
als vorrangig an_ Die Sorgen der USA 
über die Wirtschaft sind wohlbegründet, 
da die FM LN diese ebenfalls als ein zen­
trales Kampffcld des Bürgerkrieges be­
trachtet. Es wird angenommen, daß die 
salvadorianische Elite etwa I Mrd Dollar 
pro j a hr außer Landes schafft. und aus­
ländische "-irmen haben sich nicht gera­
de darUIll gerissen, in EI Salvador zu in­
vestieren. 
All das sind schlechte Nachrichten fUr 

den AFL-CIO Vorsitzenden Lane Kirk­
land und seinen AIFLD-Stab. Da sich die 
ehrlicheren Führer der salvadorianischen 
Gewerkschaften der Mitte durch den 
AFL-CIO verraten fühlen und sich an die 
Medien wenden, mußte Kirkland die 
Schmach über sich ergehen lassen, das 
Salvador-Debakel des AI FLD auf der 
Titelseite des Wall Street journal ausge­
breitet zu sehen. "AI FLD ist eine Kata­
strophe rur Arbeiter", sagte Adrian Es­
quino. Leiter der Salvadorianischen Na­
tionalvereinigung der Ureinwohner 
(ANIS), einer Gruppe, die bis zum letz­
ten J ahr vom AIFLD stark unterstützt 
wurde. 

Rebellion christdemokratischer 
Gewerkschafter 

Der Umschwung in den Geschicken des 
AFL-CIO in EI Salvador zeigt die Wider­
sprüche der allgemeinen Außenpolitik 
des Verbandcs in Lateinamerika, die dar­
in besteht, antikommuninische Gewerk­
schaftsführer zu finanzieren und gleich­
zeitig zu versuchen, städtische und land­
arbeiter davon zu überzeugen, daß die 
USA ernsthaft an sozialen und Wirt­
schaftsrdormen interessier t sind_ 

Salvadorianischc Arbeiter waren in den 
70er jahren der "unternehmerfreund­
lichen" Gewerkschaftspolitik des 
AIFLD, wie sie es nannten, überdrüssig 
und gingen im allgemeinen zu den von 
Linken geführten Gewerkschaften über, 

die mithalfen, die Demokratisch-Revolu­
tionäre f"ront (FD R) im Jahre 1980 zu 
gründen_ Zum Schaden kam noch der 
Hohn, als die salvadorianische Oligarchie 
das A1 FLD zwang, seine örtlichen Büros 
zu schließen, im Glauben, die AFL-CIO­
Förderung von Landarbeiterkooperati­
ven würde ihre Interessen bedrohen. 

Aber sobald die Sandinistas in Nikaragua 
siegten und EI Salvador sich auf den 
Bürgerkrieg zubewegte, kam das AIFLD 
wieder herbeigeeilt, um zu versuchen, 
wieder eine US-freundliche Gewerk­
schaftsströmung aufzubauen. 

Während sich der AFL-CIO blind stellte, 
als Sicherheitskräfte und Todesschwa­
dronen schätzungsweise 5.000 Arbeiter, 
die linken Gewerkschaften angehörten, 
ermordeten, half das AIFLD der UPD, 
eine Schlüsselrolle in den Bemühungen 
der Reagan.Administration zu spielen, 
eine glaubwürdige Regierung einzuset­
zen _ 
Das AIFLD brachte regelmäßig UPD­
Führer nach Washington, um im Kon­
greß ftir US-Hilfe zu werben. Und bei dcn 
salvadorianischen Wahlcn von 1984 lei­
tete die US-Regierung Illehr als eine hal­
be Mio Dollar über UPD-Kanäle in den 
Duane-Wahlkampf. Die Bedingung für 
solche UPD-UntcrstülZung war deI' .,50-

ziaJe Pakt" - ein Versprechen von Re­
formen und Friedensverhandlungen mit 
der "-MLN - , der von Duarte und UPD­
Vertretern unterzeichnet wurde. ( ... ) 

Der Zorn über Duarte ist in der salvado-

Massenbewegung für den Frieden 
Das Ouarte-Regime, das 1985 die Wahlen 
u.a. l1lit dem Versprechen gewonnen halle, 
dem Landc endlich den ersehnten Frieden zu 
bringen (siehe AlB 6 und 12/1985), sicht 
sich im Inneren einer zunehmenden Opposi­
tiongcgcmiur,r. 
Das Rtgime erwks sich al5 nicht imsL1nde. 
die Icrrilorj~le Ausdehnung der GUl:rill~akti­
vitäten und die Vertiefung der Wirtschafts­
krise, unter der nicht nur die Arbeiler und 
Bauem. sondern auch die städtische Miud­
schicht und selbst die Unternehmer zu leiden 
haben. D,es hat dazu F;CrUhrt, daß die Basis 
dl:li Reltimes immer m ... hr abbrockdt_ 
DalU hat aller auch das weiterhin brutale 
Vorgehe!> der Armee gegen die Zivilbevölke­
rung beif:t'lngcn. Im Jahr 1985 wurden­
nach Angaben der Rechuhilfestel1e des Erz­
bistums von San Salvador - 1.6!> 7 Zivilisten 
durch dir, Strcitkräftl: und paramililarische 
Gruppen umgebracht. Allein in den ersten 
drei Mona!en dJ. wurden 608 Zivilisten er­
mordet. 

Viele To, ... gehen auf das Konto der ~läehen­
bomuardierungen der salvadorianischen 
Luftwaffe, dic zum Ziel haben, die Bevölkc­
rung zu vertreiben, um damit der GueriDa 
ihre .Hasi~ zu enu.iehen. 1,25 Mio Einwoh­
ner. - d.h. 1/4 der Bevölkerung _ wurden 
dadurch zu Flüchtlingen gemacht. dic lU0S­
teils in J-lüchdingdagem in der Nähe der 
Städte vor sich hinvegetieren. 
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Obwohl dit Städte kaum direkt von den 
militärischt:n Auscinandersetzungen betrof­
fen lind, machl sich hier vcrstärkter Wider­
stand gegen den Krieg breit_ Grund dafür ist, 
daß auch die Gewerkschaften, die vorher 
Duarte unterstützt hatten, immer stärker 
den Krieg und die US-Einmischung als 
l-Iauptursache für die Wirtschaftskrise an­
sehen_ 
Die nwgegriindete Einheit der 5ah'adoriani­
schen Arbeiter (UNTS), der bisher größte 
gewerkschaftliche Zusammeruchluß dC$ 
Landes, hat die Beendigung des Krieges zu 
eintr ihrer Hauplforderungen gemacht. So 
demonstrierten am 21.2.1986 zwischen 
::'0_000 und 80.000 Salvadorianer auch rur 
die )'ordcrung an die Regierung, den Dialog 
mit da Nationalen Bcfreiungsfront Fan­
bu ndo ~br1i/Demok"lIisch-Revoluliolläre 
Front (FMLN/FDR) fortzuscnen, den 
Ouarte Anfang 1985 einseitig abgebrochen 
hatte. 

Die UNTS valangte gleichfalls die "Wieder­
etlangung unscrer Unabhängigkeit" und die 
Bcendigungder WirlSehafuhilfe, die die Sou­
"eränit~tt des Landes infrage steDt. Gleichzei­
tig forderte sie eine Beendigung der Men­
schenrcchtsverlctll'ung.::n und eine Rüebied­
lung der Fllichtlin!."" auSerhalb des Rahmens 
der Auhtandsbekämpfungsplänc der Regie­
rung. 
Die Breite des Widentands gegen di .. Wirt-

schafu· und Kriegspolitik des Duart .. -Regi­
mes ,'Crdwtlichte auch ein .. Nationales 
Forum für das Überleben und den Frieden 
des salvadorianischen Volkcs", an dem 600 
Delegierte aus 200 Organisationen vom 3.-4. 
April 1986 teilnahmen. Eingeladen hatt<:n 
die UNTS und der Verband der Kleinunter­
nehmer (FENAPES). Sie forderten ein Refe­
rendum, "um die Meinung des Volkes zur 
schwierigen wirtschaftlichen, politischen 
und militärischen Situation festzustel1cn"_ 
Weitere Forderungen zielen auf Hauptele­
menu, der Aufst;J.ndsbekämpfung. 

50 verlangte da~ Forum, daS die Wirtschafts· 
hilfe nicht für den Krieg. sondem rür Sozial­
und Wirtschafuprogramme "erwendet und 
daS das Ministerium ruf Kultur und Kom­
munikation - besser bckanntllh das •• Propa­
gandamininerium - geschlossen werden 
30U. ""ußcrdem wllen die Vertreter des 
Amerikanischen In$tituts fur die Entwick­
lung freier Gew~Tksehaften (AlFLD) und 
des Venczudanischen Instituts für Volbbil­
dung (IVEPO). das VOr allem die Partei Duar­
te! untentützt, des Landes verwiesen wer­
den_ 
Na~hdcm die Regierung binnen 15 Ta""n 
den Forderungen nicht zugHtimmt hatte, 
rührte die UNTS am 24 . April dJ. einen 
vierstlindigen Generalstreik durch, an dem -
nach Angaben des ZUF - 350.000 Men­
schen teilnahmen. Zum I. Mai dJ. wurde die 



rianischen Arbeiterschaft stetig ange­
wachsen, nachdem er fast keinen Punkt 

des sozialen Paktes zu Beginn seines Re­
gimes eingehalten hat. 

Als UPO-Führer begannen, Ouarte her­
auszufordern, versuchten Vertreter des 
AfL-CIO sie zu zügeln. 
Viele Anhänger der Mitte waren verbit­
tert. "Der soziale Pakt hat uns mehr Pro­
bleme als Vorteile gebracht", sagte der 
Generalsekretär der Zentrale der Salva­
dorianischen Arbeiter, Miguel Angel 
Vasquez. "Duarte hat seine Verspre­
chen, die Wirtschaft wieder anzukur· 
beln, nicht gehalten. 2 Mio Salvadoria­
ner sind arbeitslos. Und die Regierung 
fUhrt gesetzwidrige Verhaftungen, Ober­
falle und folterungen durch." 

Ein anderer Führer der Mitte meinte: 
"Wir setzten eine Menge Hoffnung in 
diese Regierung. Aber jetzt wird uns 
klar, daß sich nichu geänden hat ... Duar­
tes Handlungen haben uns aufgeweckt. 
Vorher haben wir geschlafen." Ein euro­
päischer Diplomat sagte: "Wir erleben 
ein allmähliches Abbröckeln der Unter­
stützung Duartes im Volk." 

Die Bildung der UNTS wird dieses Ab­
bröckeln noch sichtbarer machen. Dies 
zu einer Zeit, in der die nichtmilitärische 
Auseinandersetzung in EI Salvadors 6 
Jahren währendem Bürgerkrieg mehr Ge· 
wicht erhält. 

Auf dem Lande hat massive US-Hilfe es 
den Streitkräften ermöglicht, etwas zu 
erreichen, was ein salvadorianischer Ge· 

Dynamik der neuen Massenbewegung erneut 
deutlich. Ober 100.000 Menschen nahmen 
an einer Demonuration in San Salvadorteil. 
Die UNTS plant jetzt einen mehrtägigen 
Gener:llstreik, um ihren Forderungen Nach· 
druck zu verleihen. 
Die Verbitterung über die Regierung i$( 
umso größer, ab die FML .... /FDR sich wie­
derholt flir eine Fortsetzung des Dialogs aus­
gesprochen hat. Im No.-.:mber 1985 hane ~ie 
erneut ein umfassendes Verhandlungsange· 
bot unterbreitet, in dem sie auf die Ursachen 
des Konnikts verwies, ihre Positionerläuter­
te und öffentliche Verhandlungen forderte, 
an denen sich alle gesellschaftlichen Grup· 
pen beteiligen könnten. 
Gleichzeitig hatte sie die GUltigkeit ihr.:! 
Lösungsvorsch13g:s vom November 1984 be· 
kräfligt. Dieser Friederuplan sah drei Etap­
pen '~ur Lösung des Konflikts vor. Zuerst 

lehrtet ein "dynamisches militärisches 
Gleichgewicht" mit der fMLN nennt. 
Oberschwengliche US-Strategen nenne~ 
es "Kriegführung niedriger Intensität" 
und behaupten, daß die von der FM LN 
kontrollierten Zonen auf weniger als 
20% des Staatsgebietes verringert wor­
den wären. 
Ein solches Prahlen ist trügerisch, da die 
FM LN sogar politische Kontrolle in Ge· 
bieten ausübt, in die die Armee routine­
mäßig rindringt. Für ihren Teil ist die 
fMLN darauf vorbereitet, einen langfri­
stigen Abnutzungskrieg zu fUhren. Und 
sie hat ihre dezentralisierten Kräfte er­
folgreich in alle 14 Provinzen des Landes 
hinein ausgedehnt. Fast die Hälfte aller 
Verluste der Armee werden jetzt durch 
Landminen verursacht. ( ... ) 

FMLN/FDR politisch präsenter 

Diese Herangehenswcise erlaubt es der 
n.1LN, sich auf den Wiederaufbau ihrer 
politischen Präsenz unter Bevölkerungs. 
teilen außethalb der kontrollierten Zoo 
nen zu konzentrieren, die während der 
Schreckensherrschaft von 1980·83 in die 
politische Passivität hincinterrorisiert 
worden waren. Die sozialdemokrati· 
sehen Parteien der ..-OR, die in den zu· 
ruckliegenden Jahren hauptsächlich die 
diplomatische Arbeit im Exil in den Mit· 
tclpunkt stellten, bauen ebenfalls 
schrittweise ihre politische Arbeit inner­
halb des Landes wieder auf. 

sollte ein EinfuhrslOpp \'on Waffen und 
Munition fUr beide Seiten verkündet, dann 
die US·Militärherater abgezogen und die 
Sabotageaklionen d<;t FMLN eingestellt wer­
den. Oie zweite Phase hlh eine Einstellung 
der feindseligkeiten und eine Regierungs­
beteiligung aller Verhandlungsparteien vor. 
In der dritten Etappe sollten beide Anneen 
zusammengelegt und Wahlen dun;hgdiihrt 
werden. 
Die auch in diesem Jahr wiederholten Dia· 
logangebote der FML.~/FDR, die entspre­
chenden Forderungen der katholischen Kir­
che und der Massenorganisationen zwangen 
die Regierung Duane schließlich zu manöv­
rieren. 
Am 4. MOirz dJ. erklärte Duarte sich zu 
erneuten Gesprachen bereit, jedoch nur uno 
ter der Bedingung, daß die nikara!>;Uanische 
Regierung Verhandlungen mit den Contrlls 

Die USA hegen amchcim:nd immer noch 
die Hoffnung auf eine Spaltung von 
FM LN und FDR, besonders nachdem 
FDR-Leute Opposition gegenüber eini· 
gen neueren FM LN-Taktiken zum Aus­
druck brachten, wie z.B. die Entführung 
von Präsident Duartes Tochter. Ein 
Bruch der_revolutionären Allianz ist 
höchst unwahrscheinlich, aber die Tat­
sache, daß die ..-MLN /FDR eine Allianz 
ist, könnte klarer zutage treten. 

Am Tag nach ouartes Ankündigung zur 
winschaftlichen Austerität (strenge Ein· 
schränkungen) nannte die FMLN die 
Maßnahmen in einer Erklärung über 
Radio Venceremos "eine wahrhaftige 
Kriegserklärung an das Volk". Das Re· 
gime, so warnte die FMLN , kann sich des 
"Mißfallensbeweises des Volkes" sicher 
sein. 
"Oie verschiedellen Sektoren des Volkes 
werden nicht auf die Straße gehen und 
Streiks ausrufen, weil ihnen die Ft-.ILN 
gesagt hat, daß sie es tun sollen. Die 
Sektoren des Volkes, die Arbeiter, wer· 
den sich selbst in Bewegung setzen und 
protestieren, weil ihre Frauen sie bitten 
werden, es zu tun, weil es nicht genug zu 
essrn gibt; ihre Killder werden sie darum 
bitten. weil es nicht genug Schuhe und 
Arzneimittel gibt. Alles in allem, sie wer· 
den protestieren, w~il sie von Hunger 
und Armut getr ieben werden... Sie 
müssen ihre Waffen aufnehmen . __ und 
dem Regime gegenübertreten, das sie uno 
terdruckt, töte t und verhungern läßt." 
(Quelle: frontline, Oakland, 17.3.1986) 

aufnehmen würde. Diese Verknüpfung mit 
Nikaragua, die zur Unterstützung der Forde­
rung RonaJd Reagans nach 100 Mio Dollar 
für die Contras gedacht war, wurde sowohl 
vOn der nikaraguanischen Regierung aJs auch 
von der BU.N/ fDR zurückgewitscn. 
Lc:tztere erklarte sich jedoch sofort bereit, 
den DiaJog aufzunehmen. Ein Treffen zwi· 
schen FMI.N{FDR·Vertretern und dem Erz· 
bischof von San Salvador, Rivera y Damas, 
bei dem über die Wiederaufnahme des Dia· 
logs beraten werden sollte, .-erhinderte Duar· 
le, indem er die Verhaftung der Vertreter der 
Befreiungsbewegu ng androh te. 
Die Unnachgiebigkeit Duartes, die sich auch 
in der Ablehnung einer Waffenruhe während 
der Ostertage äußerte, lä6t sich angesichts 
seiner schwindenden sozialen Basis nur dar· 
auf zurückführen, daß die USA mit aUen 
Mitteln zu verhindern suchen, daß die Gue­
rilla an der Regierung beteiligt wird. 
Eine Verhandlungslösung in EI Salvador 
würde einer Niederlage der Aufstandsbe· 
kämpfungspolitik der USA gleichkommen. 
Mit ihr würde sich gleichzeitig der Druck auf 
Washington verstärken, in der Auseinander· 
sel~ung mit revolutionären Staaten in der 
Dritten Weh, allen voran mit Nikaragua, auf 
militärische Mittel zu venichten. 
Angesichts: des rlIsanten Wachstums und der 
Linksentwicklung der Massenbewegung so­
wie der militärischen Stärke der FMLN ist es 
jedoch fraglich, ob allein die Rückendeckung 
aus Washington dafür ausreicht, daß Duarte 
und die salvadorianischen Streitkriifte ihren 
MordfeLdzug fortsttten können. N. ßiver 
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Weltraumrüstung 

Didier Ratsiraka 

Nein zu Reagans SOl (u) 

Entwicklung ist der neue Name des Frie­
dens. 
Es gibt nicht nur die endlose Spiralt' des 
Atomkriegs, die diesen Frieden bedroht. 
Es gibt auch die unger echte Situation, 
die wir erleben, die alle Welt registriert 
und bei jeder imcmatlonalen Konfercm: 
anklagt. ( ... ) 
E~ bestehen zwei Welten: die der ent· 
wickelten oder reichen Länder. die in 
ihrer Mehrzahl seit einem Jahrhundert 
zuviel Mehrwert zum Nachteil der ande­
ren Welt, genannt die Dritte, akkumu­
liert haben. Sie wurde zum Vorteil der 
entwickelten Weh beherrscht, ausge­
beutet und ihrer Substanz entleert. 
Wenn man nicht schnell eine Lösung fUr 
dieses entscheidende Problem, für diesen 
Hauptwiderspruch findet, wird die Welt 
explodieren, das ist unausweichlich. ( ... ) 
Um der doppelten wirtschaftlichen und 
militärischen Gefahr zu begegnen, die 
\Ins alle bedroht, ist die Schaffung VOll 

Gerechtigkeit notwendig - soziale und 
winschaftliche Gerechtigkeit, wirksame 
internationale Gerechtigkeit! 

Die Maximallösung 

Nun. was sind die möglichen Lösungen? 
In den unterentwickelten Ländern gibt 
es nicht viele Regimes, sei es der Rechten 
oder der Linken, die sich lange halten 
können , wenn sie 50·90% ihrer Export­
erlöse dafür \'erwenden miissen, ihre 
Schulden und Schuldendienste zu bezah­
len! Und die Reichen, die sich auf Ko­
sten der unterentwickelten Länder be­
reichert haben, werden niemals gerne 
oder aus freien Stücken auf ihre über­
mäßigen Privilegien verzichten! 
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So ist die Explosion unvermeidlich, aber 
besser eine gewollte und kontroll ierte als 
eine Zufallsexplosion! Aus diesem 
Grund ist die extreme Lösung, die wir 
vorschlagen, ein zehnjähriger ,.Schul­
den"-Streik ( ... ) Um erfolgreich zu sein, 
muß der Streik finanziert und unter­
stützt werden. Aus diesem Grunde rufe 
ich alle Länder der Dritten Welt - unab­
hängig von ihrer Ideologie, Rasse oder 
Religion - auf, drei Dritte-Weh-Fonds 
zu gründen: wirtschaftlicher Entwick­
lungsfonds, Fonds für die Stabilisierung 
der Rohstoffpreise, Hilfsfonds für die 
Zahlungsbilanz_ ( ... ) 

Wenn die industrialisierten Länder unse­
re Produkte kaufen oder ihre eigenen 
verkaufen wollen, müssen sie das durch 
die gemeinsame Kasse der Dritten Welt 
rUr den Handel tun, zu einem für alle 
Parteien gerechten und lohnenden Preis! 

Die mittlere Lösung 

Aber die erdölproduzicrenden und -ex­
portierenden Länder werden nicht die 
ein.tigen sei n, die für die Gründung der 
drei Fonds zahlen werden. Alle Länder 
der Dritten Welt oder der Peripherie 
müssen ihren Beitrag bezahlen - anstatt 
50-90% ihrer Exporterlöse nir den Schul­
dendienst an die Länder des "Zentrums" 
auszugeben, können sie jedes jahr 2-7% 
dieser Summe in die drei Fonds einzah­
len und den Rest für Entwicklungspro­
jekte verwenden. 

Das ist möglich, denn unsere Produkte 
werden wir teurer verkaufen und die Pro­
dukte, die wir aus den industrialisierten 
Ländern einrtihren müssen, werden wir 
zu \<ernünftigen Preisen erhalten. Statt 
einer Verschlechterung werden wir eine 
Verbesserung der "terms of Trade" 
(Preisverhähnis zwischen Expon- und 
Importgütern) beobachten können. In· 
dem wir das tun, würden wir der Mensch­
heit insgesamt einen Dienst erweisen. da 
wir dazu beitragen, den Rüstungswett­
lauf zu bremsen. Wir dürfen diese ge­
schichtliche Chance nicht vertun! 
Alle heute unterentwickelten Länder 
werden endlich den allgemein geworde­
nen Fortschritt kennenlernen und wer­
den danach in ei nem angemessenen Zeit­
raum und unter gerechten und vernünfti­
gen Bedingungen ihre Schulden bezah-

len, weil sie die Mittel dazu haben wer­
den. ( ... ) 

Diese erste Lösung ist das sicherste und 
radikalste Mittel, um Frieden, Gerechtig­
keit, Fortschritt, Freiheit und Würde rur 
alle zu sichern, die Palästinenser und die 
Schwarzen von Südafrika inbegriffen. 
Aber nicnt alle Leute werden mit dieser 
extremen ersten Lösung einverstanden 
scin! (_ .. ) 
Eine neue Wirtschafts., Finanz- und Han­
delsordnung und eine Zusammenarbeit 
zum gegenseitigen Vorteil zwischen allen 
Ländern der sog. Gruppe der" 77" (Ent­
wicklungsländer. die inzwischen über 
1 00 zählen; d_ Red_) und Europa im wci· 
teren Sinn ist möglich! 

Die Gesamtschulden der Driteen Welt 
machen ungcrahr I Bio Dollar aus. Wenn 
ich von einem Kartell oder einer Gewerk­
schaft der unterentwickelten Schuldner­
länder gesprochen habe, heißt das nicht, 
daß die Rolle der Gewerkschaft einzig im 
Streiken besteht. Denn das kann eine 
sehr schwere Krise nach sich ziehen, die 
alle treffen wird. Der Streik ist nur das 
letzte Millel. Und so schlagen wir die 
Partnerschaft und offene und loyale Ver­
handlungen vor, die das gemeinsame In­
teresse schütZen können. (._.) 
Wenn man die Gesamtschulden der Drit­
ten Weh nimmt, heißt das, daß 100 Mrd 
Dollar im jahr zu zahlen sind, wenn der 
Zinssatz 10% pro jahr beträgt. Das in 
unmöglich. 
Die jährlich öffentliche und private " Hil­
fe" ist lächerlich angesichts dieser astro­
nomischen Zahlen. Die Lösung besteht 
darin, die öffentlichen nichtmilitäri­
schen Schulden nach Verfahrensweisen 
zu streichen, die ich im dritten Lösungs­
vorschlag erläutern werde, und das die 
Gläubigerstaaten Garantien für die Pri­
vatschulden übernehmen_ Ein zehnjähri­
ges Moratorium ist nötig. um den ver­
schuldeten Ländern die Zeit zu ihrer 
Entwicklungzu geben. 



Der Vorteil einer solchen Lösung liegt 
darin, daß die Entwicklungsländer gegen 
Dürre, Hunger, Elend und Kran kheit 
kämpfen können. Einmal entwid.clt, 
wird jedes Land ein zahlungsfahiger 
Markt rur die europäisclten Produkte. 
Und die Länder der Dritten Welt werden 
ausschließlich an die Europäer exportie· 
ren mit der Auflage an diese, einen Teil 
an den Rest der Weh weiterzuverkau· 
fen. ( ... ) 
So wird die Gesamtheit dieser Länder 
wirksam für Frieden und Abrüstung ar· 
beiten oder zumindest das Wettrüsten 
bremsen können. ( ... ) 
Die Verh andlungen SALT, START. 
MßfR, KSZE usw. führen aufgrund der 
Probleme des Vertrauens und der Kon· 
trolle nicht zum Ziel. 
Aber wir können dieses Hindernis um· 
gehen, indem wir die beiden Supermäch. 
te bzw. die beiden Blöcke hindern, das 
jetzige strategische Patt aufzugeben, das 
durch die nukleare Paritiit entstanden 
ist. Und wir können es umgehen. indem 
wir zugleich dil.~ Entwicklungs. und 
Sehuldenproblcme der Dritten Welt lö· 
sen. ( ... ) 

Die globale Lösung 

Andererseits weiß jeder, daß es bi lliger 
ist, 10.000 Atomraketen zu vernichten, 
als ein Netz \'on Wcltraumschilden mit 
Lasern, neutralen Partikdstrahlen oder 
elektromagnetischen Kanonen zu schaf· 
fen, um diese Raketen :.cu neutralisieren 
- wobei die Schilde zudem undicht si nd, 
wie man gesehen hat! 
Wenn die eine der Supermächte ihr 501 · 
Forsehungsprogramm durch:wfUhren 
beginnt, wird die andere unausweichlich 
dasselbe tun. Zwar haben wir nicht die 
Mittel, sie daran zu hindern, ihre Waffen· 
systeme (Forschungen) zu entwickeln. 
Doch können wir sie - angesichts der 
astronomischen Kosten flir die Verwirk· 

lichung dieser Systeme - durch politi· 
sehen und wirtschaftlichen Druck und 
mit lIilfe ihrer Völker daran hindern, sie 
serienweise herzus tellen. 
Der große': Vorteil dieser Handlungsweise 
besteht darin, daß sie es uns erlaubt. die 
Ehrlichkeit der beiden Supt"rmächte zu 
testen, indem wir aufdecken, welche 
wirklich den Frieden wünscht und die 
UN·Charta respektiert. 
Diese globale dritte Lösung wird Strate­
gische oder Solidarische': En twicklungs· 
initiative getauft werden. 
Die jährlichen Militärausgaben der indu· 
strialisierten Großmächte und Super. 
mächte entsprechen ungefahr den Ge· 
samtschulden der Dritt en Welt: I Bio 
Dollar! 

Rüstungsgcldcr für Entwicklung 

Nehmeu wir an, diese Mächte kürzen ihre 
Rüstungsausgaben, und die beiden Su· 
permächte verzichten auf die Ausfüh· 
rung des Kriegs der Sterne. 
Man könnte 250 Mrd Dollar im Jahr 
freimachen (1/4 der Kosten \'on SDI)! 
Die Hälfte dieser Summe, 125 Mrd 001· 
lar, wäre bestimmt für die Entwicklung 
der Großmächte und Supermächte. den 
Abbau der Arbeilslosigkeit usw. 
Der Rest. I 25 Mrd Dollar, würde verwen· 
det werden für die Entwicklung der Drit­
ten Weh in Geslalt von langfristigen Kre· 
diten (new money) zu günstigen Bedin­
gunge.t und um die alten Bankschulden 
zu refi nanzieren, für die wir ein Moralo­
rium von 10 Jahren und einen Zahlungs· 
zeitraum von 17 J ahren vorschlagen. 
Außerdem würden die nichtmilitäri· 
sehen öffentlichen Schulden annulliert 
oder nach einer bestimmten Anzahl von 
Kriterien teilweise gestriche':n. ( ... ) 
Es versteht sich von selbst, daß auch eine 
Kasse': zur S tabilisierung der Rohstoff· 
preise geschaffen würde, so daß die Prei· 
se der landwirtschaftlichen und minerali· 
sehen Rohstoffe, die die Dritte Welt ex­
portiert, bei einer jährlichen Erhöhung 
um 5%re':guliert werden. 
So können die Entwicklungsländer das 
Wachstum ihrer Wir tschaft planen! Denn 
alle mu tigen Anpassungsmaßnahmen, 
die von uns bisher getroffen wurden, 
sind gescheitert wegen der Schwankun· 
gen der Rohstoffpreise. aber auch wegen 
dem unzureichenden Zufluß von neuem 
Geld. 
Schließlich würde der Rüstungswettlau f 
bei Atomwaffen und im Weltraum 
merklich gebremst werden, weil sich die 
UdSSR, die USA und die anderen 
Großmächte an die':ser globalen finan· 
zielle':n Anstrengung flir die Stra tegische 
Enlwicklungsinitiative beteiligen müß· 
ten. ( ... ) 

(Quelle: Afrique·Asie, Paris, Nr. 
361/18. 11. 1985. S. 37·44) 
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Sowjetunion und Dritte Welt 
Ob die Wirtschafubctichungtn der Sowjctunion blW. del Rales für Ce~micitigt: WirtschaftshiUe 
(RGW) zur sog. Drincn Welt eine echte Alternativc zun, Neokolonialismus verkörpern oder nichl, 
hicran Jchridcn sich hicTl.ul~ndc dir Geister. Oie authentische sowjetische Position zu Handel mit 
und Hilfe rur die unlcrcntwiclr.chcn LandeT Asiens, Afrikas und Latein.menus ist hingegen kaum 
verbrei te t. Ähnlif,;h verhäl t <'Ssich ntit dem Sdbstvcrstlindnis dcr Sowjctrcgicl'\lngzur politisch-mili­
tJirischcn Seite ihn:r 8~ichungen zur Dritten Welt. 
In Intervi ..... , mit namhaften sowjetischen Rtpriscntantcn aus Politik und Wincnschaft wollo:o wir 
diese Infonnation,lücu schliefkn helfen. In einem eUlen Gespräch, das Wolfram Bronner für das 
AIS fUhrtc, bdcuchld Mai Wollluw di", Grundzügi' der WiruchafUbnichungen von UdSSR und 
RGW. M . Wolkow 19cboreß 1921) ist Wiruchafuwiuenschaftler und seit 1971 Profe»or am 
Institut rur WdtwirUC:haf, und Internationale B~iehungen in Mosbu. Von 1966·11 war er im 
Seluctariat der UNO tlitig. 

Interview mit Prof. Mai Wolkow 

Wirtschaflshilfe 
anderer Art 

AlB: Kritiker der sowjetischen Dritte-Welt· 
Politik erheben den Vorwurf, die Induurie­
macht UdSSR komme im Unters~hied zu den 
Westmächten (USA, EG, japan) nicht ihrer 
UNO-Verpl1i<:htung nach, 0,7% des Bru tto­
sozialprodukts als Entwicklungshilfe aubu­
bringen. Wie sehen Sie das? Wie stcht die 
Sowjetregierung uberhaupt ",um Alupruch auf 
Wi~dergutmachung durch die Kolonial­
mächte? 
M. WOLKOW: Die UdSSR ist weder gegenüber 
der UNO noch in irg.::nddner anderen Form 
jemals irgendwdchc Verpnichtungen einge­
gangen, 0,7% ihres Bruttoso:dalprodukts 
(BSP) ab Entwicklunll'lhilfe auf.tubringcn. 

Die prinzipidle Haltung der UdSSR in dieser 
Frage in in der Erkhirung der Sowjetregierung 
"Ober dic Umgc$taltung der internationalen 
Wiruchafubezichungcn" vom 5_ OktobN 
1916 50 dargelegt: "Es gibt und kann auch 
keine Gründe da",u geben, Im die Sowj-l':tunion 
und die anderen smtialistischen Länder jene 
Forderungen ",u stellen, die den Forderungen 
der Emwkklungsländer an die kapitalistischen 
Industriestaaten identisch sind, einschließlich 
der Fordcrung, dncn r,ltiertcn Anteil des Bru t­
tosozialproduku als Winschaftshilfe fiir die 
Entwicklungsländer unbedingt aufzubringen." 
Diese Haltung ist durchau~ hegnindet. 
Im Unterschied zu den Ländern des Westcns 
~ind dIe sozialistischen Staat"n für die wirt­
sc:haftliche Rück5ländigkei t der jungen Staa­
t"n, die sie aus der kolonialen Vergangenheit 
vererbt haben, nicht verantwortlich. Sie haben 
nie irgendwdche Under ökonomisch ausge­
beutet und lun dies auch heute nicht. 
Die sozialistischcn Und~.,. sind an dcn schwe­
ren Folg.:n, dic au~ Wirtschaftskrisen, Valuta­
abwertungen und anderen dem kapitalisti­
schen WirtsehafusYilem eigenen Mi&tänden 
fiir die Entw;cklungsilaalcn erwachsen, gar 
nicht ...-:huld. 
Dennoch: Der Anteil des gesellschaftl ichen 
Bruttoprodukts der UdSSR, der genutzt wird, 
um den Entwicklungsloindun zu hdfen, über­
trifft die enuprcchende Kenru:iffer der fiihreno 
den Westmächte_ Währ"nd die USA als Wirt­
schaftmilfe O,23~, Großbritannien 0,41 ~ und 
die BRD 0,47% ihres HSJ> zur Verfügung stell· 
tcn lAngaben von Anf .. ng der 80cr jahre), 
betrug die llilfe dcr UdSSRzu ebcn dieser Zeit 
1,3%. 
AJB: Aber Ihr Land gehörte einmal zu den 
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großen Kolonialmächten: __ 

M. WOLKOW: Das schon. Doch sl'tzte die 
OktoblTrevolution von 1911 dl'm aus dl'r 
Zarcnzeit hinterlaSlcnl'n koloniakn Erbe rest­
los ein Ende, nachdem das Prinzip der Sdbn­
bestimmung der Nationen bis hin zur Lostren­
nung erstmalig in der Geschichte praktisch ver­
wirklicht worden war. 
Die ehemaligen zaristischen Kolonien Polen 
und Finnland sind im Ergcbnis dieser Revolu­
tion frei geworden und gehören heute ",u den 
selbst",ndigcn hochentwickelun Staaten_ Die 
anderen Völker, die im ehemaligen urini­
schen Rußland lebten, ve reinigten sich fTeiwil­
lig zur Union der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken lUdSSR), in deren Rahmen die Um­
\V".lIldlung der ehemaligen zaristischen Kolo­
nien, vor allem auf dem Territorium der heuti· 
gen asiHischen Rel,ubliken, in prosperierende 
hoch"ntwickdte sozi;uilli$Che Gesellschaften 
gewährleistct wurde. Ihrer Wirt...-:haftsent­
wicklung nach kommen sie beute d"m gcsam­
ten übrigen Land gleich. 

Den Völkern der ehemaligen Kolonien der 
westeuropäischen Staaten, der USA und 
japans ist aber ein ganz anderes Los beschie­
den. Viele von ihnen werden auch hcute noch 
der neokolonialeo-AusbeulUng seitens kapita­
listischer Industriestaaten und transnationaler 
Korpontionen ausgesetzt. Folglich kann die 
UdSSR in dieser Frage nicht in eine Reihe mit 
Staaten des Westens geneIlt werden, die an 
ihren Wirtschaftshcziehungen mit den Län-

dem Asiens, i\.friku und L:atdnllmerik, .. heute 
noch mehr ab ZUr Zeit der Koloni;ureic:be pro­
fitier"n. 
Ihre Gewinne sind heute don viel höher als 
ihre "Entwicklungshilfe". Die jahresverluste 
der EntwickluogsUlnder durch die neokolo­
male Ausbeutung seitens des Westens werden 
ungefahr auf 145 Mtd Dollar geschiitzt, der 
~amtumfang der "Entwicklungshilfe" tiber 
bi- und multilaterale Kanäle ~trug 1983 je­
doch weniger als 34 Mrd DollilT, oder nur noch 
23% dieser Verluste.. 
AlB: Können Sie eioige Anh.altspunkte zum 
Umfang und d~n Kembcreiehen der sowjeti-
5Chen Win...-:hafuhilfe fiir die Drille Welt ge­
ben? 
M. WOLKOW: In der gleichcn Zeit er .... eist die 
Sowjetunion wesentliche liilfe flir befreite 
Länder, die in der Perinde 1916·80 die "Ent­
wicklungshilfe" seitens der USA auf das 
1,6faebe übertraf. Auf Angaben, die A.A. 
Gromyko auf der XXXVII. Tagung dcr UNO­
Vollversammlung angeführt hat, geht hervor, 
ILIß der ökonomische und tc<:hnisehe Beinand 
der UdSSR zur Entwicklung junger Staaten 
dem BSP-Anteil nach dicatt5prcchende Kenn­
zahl der USA um da,; 4,3fache überstci§l;t. 
Aus Statiniken flir 1983 geht hervor: Die 
UdSSR hat den Entwicklungsländern bei der 
Errichtung von 3.090 Volkswirnchafuobjek­
ten geholfen, 1.235 davon sind Industrie- und 
;,77 undwitUchaftsobjeku:. Die unter sowje· 
tischem Beistand gebauten Betriebe liefern 
etwa 40% des gesamten Rohtisem und 25% 
des g.::samten Stahls, die in den jungen Staaten 
Asiens 'l-qd Afrikas produziert werden. 

Abrüsten rur Entwicklung 

Die zwei IiÜllenindustriegiganten Bhilat und 
Bokaro (Indien) lidern etwa 40'% des gesam­
ten indischen St:mls. Die mit Hilfe dct UdSSR 
errichteten Kraftwerke erzeugen 70% da ge­
samten Stroms in Syrien, 60% in AfghaniSllIß, 
50'Y0 in Ägypten, 1:'-20% in Indien, B.angla­
desh, Irak und mehreren anderen Entwick­
lungsländern. 
AlB: Welche Prinzipien legen Sie den Wirt· 
schafuucziehungen mit der Dritten Welt zu­
grunde? 
M. WOLKOW: Die UdSSR unterstützt die For· 
derungen der Entwicklungsländer nach einer 
Neuen Internationalen Wirtschaflllordnung 
(NIWO), nach der Durchflihrung von "globa­
len Vemandlundlungcn" uber HauptpfObleme 
der intctnationalen Wirtschafubcziehungen. 
Die ökonomischen Kontakte zwi!IChen den 
Völkern mü»en von wiUkürlichen Beschrän­
kungen und DiskriminicrunS'!n frei sein, die 
ökonomische Macht und wissen!IChaftlieh· 
technische Obcrleg.::nheit dürfen nicht für ein­
seit ige Vorteile sowie dazu ausgenutzt werden, 
den Partnern niehtglcichberecbtigte Aus-
13u!ICb bedingu n!Cn aufzuz win!:cn_ 
Die Ausnutzung der "Entwicklungshilfe" oder 
anderer Fonnen der Wirtscharukontakte zur 
Einmischung in die inneren Angclegenhcittn 
junger Stuten, ~ur Beeinträchtigung ihrer na­
tionalen Souveränität ist ebenfalls unzulässig. 
AlB: In den 70er jahren !.>rachte die UdSSR in 
der UNO den Vorschlag ein, die Weitmilchte 
sollten ihr MiJitiirbudget kürzen, um die fTci­
werdenden Mine! zum Gutteil für Entwick­
lungshilfe he·reitzundlen. hu.wischcn hat mit 
der Rea.gan'schen Konfrontationspolitik die 
Entwicklungshilfe und Konzessiombereit_ 
...-:haft der Westmächte gegenuber der Dritten 
Welt eher abgenommen, während d3.$ Wett­
rüsten überdimensional zunahm und mit der 
Weltruummilitarisicrung ins Uferlose zu stei· 
gen droht. Sehen Sie von daher jene Forderung 
nach Kürzu.ng der MiJitliretau noch als zeit­
gemäß an? 



M. WOLKOW: Die Sowjetresierunghat 1973 
in du Tat in dcr UNO den Vorschlag einge­
bracht, die Militärbudgcu du Wcltmichte um 
I~ zu küncn und einen Teil der eingesparten 
Miltd rur die Hilfe an dic .:ntwicklungsländer 
bereitzunellen. Dieser Vorschlag fand Unter· 
"ilUung dcr Wdtöffentlichkeit, und die UNQ· 
Vollycrummlun,g nahm eine entsprechendc 
Resolution an, deren Entwurf von der rowjeti­
lehen Delegation vorgelegt wurde_ 
Doch wurde diese UNQ.RclOlution nicht er­
füll!, obwohl sie juriUiKh auch heute in Kraft 
bleibt, da sie von niemandem aufgehoben wur­
de. ln der nach der Annahme dieser Resolution 
\'ergangenen Zeit wurden die Ausgaben 'tU 

militliriKhen Zwecken in du Wel! nicht um 
1"" gekilr:l.t, sondern sie \'ergrölkrten sich 
mehrfach: 1973 ~trugcn J.ie 200 Mrd Dollar, 
1 OJahresplitu 750Mrd. Der Umfang du Hilfe 
fiir die Entwicklunpl.iinder Kitens des Westens 
ging jedoch in diCKT Periode 'Zurück. 

Folglich ilt die ErfLiliung der 1973 angenom­
menen Resolution der UNO-Vollversammlung 
"Ober die Künu ng der Militärbudgetl der 
Itlindigen Mitpicder dei UNO·Sicherheitsrates 
um I ~ und über die BereiUtellung cines Teil. 
der eingcsputen Mind ab Hilfe für die Ent· 
wicklungsländer" hrute noch aktueller. 

Der A usbeu tu ngsvorwur r is t haltlos 

Al B: Kann man sagen, daß die Gorbatschow­
Initiative vom Januar 1986 "Atomwaffenfrei 
ins Jahr 2000" U.L hieran wieder anknüpft? 
M. WOLKOW: So Ut CI. Michail Gorbauchow 
hat in den erwähnten Abrfutungsinitiativen 
ausdrücklich duauf verwiesen, daß sie nicht 
nur die Atommächte betreffen, sondern an die 
pnze Wdt gerichtet sind. 
Die immer akuter werdenden globalen Pro­
hleme - die Zerstönlng der menKhlichen Um· 
weh, die Notwendigkeit, nroe Energiequellen 
zu erschlieBen, die Bcwälti8llng der ökonomi. 
lehen Rikk.tändigkeil, die Bckjmpfung von 
Hungersnot und Krankheiten - all das setzt 
die 8ecndi8llng des Weltrilstens notwendiJ 
V0f'3UJ. Michail Gorhatsehow hat darlir die 
Formulierung gebracht: Nicht Aufrüstung 
statt Entwicklung, da. Gegenteil müsse er­
reicht werden: Abrüstung filr Entwicklung, 
Die in die Billionen gehende Verschuldung, die 
DlHunde Under und pnze Kontinente zu 
erdrücken droht, in doch eine unmittelbue 
Folge dCl Wettrüsten .. Ober 2S0 Mrd Dollar, 
die j.1.hrlich aus den Entwicklungslindern her· 
ausgepreßt werden, entsprechen ziemlich ge' 
nau du Summe des enormen Rüstungsctats 
der USA, Zwischen diClen Zahlen gibt es einen 
ZuJ3.mmenhang. 

Wir in du Sowjctllnion sind der Meinung, daß 
jeder Schritt auf dem Wege der Bcfreiun,von 
Kernwaffen, jede Reduzierung der Rüstungen 
den Völkern nicht nur mehr Sicherheit brin­
gen, .ondern auch ermöglichen wird, mehr 
Mittel rur die Verbenenlug der L:~nsverhlllt· 
nine der Menschen bereitzustellen. 
AlB: Wenn Sie von globalen Problemen spre' 
chen. an welche denken Sie cb hinsichtlich der 
Entwicklungslionder besonders? 
M. WOLKOW: Zunlchst einmal an die Ver­
schuldungskrise, in die die Enlwicklunpillndcr 
durch die nich tgleichbercchtigte Teilnahme an 
der kapitalistischen Wcltwirtschah, du rch die 
egoistische Politik des Großkapitals sowic 
durch diskriminierende Handlungen der Regie­
nlngen von Westmlichten hineingezogen wur· 
den. Dann denke ich an das Lc~n5mittelpro­
blem, du in mehreren afrikanischen r...ndem 
in eine regelrechte Hungersnot hinüberwachu. 
DIese wie andere gegenwärtige Komplikatio· 
nen der Entwicklungsländer könnten schnell 
überwunden werden, hchlcute haben bei­
spiehweise errechnet, daß zu der vollnändigen 
Bekjmpfungder Malaria, an der Mio Menschen 
in Entwicklungsländern leiden und die ihrer 
Volkswirtschaft großen Schaden zufügt, 450 
Mio DoUu ausreichen wUrden, ~s den militä­
rischen Ausgaben in weniger als 6 Stunden 
gleichkommt! 
Um 1,2 Mrd Menschen in EntwicklungslJn_ 
dern mit Trinkwauer zu versorgen, muß man 5 
Mrd Dollar oder 0,4% der jährlichen militäri· 
schen Ausgaben aufwenden, Mit denselben 
Mindn, "'enn sie in die Agrarproduktion in· 
vestiert werden, unn der Hunger in der 
n:.ichsten Zeit beumpft werden. 
AlB : Der Haupt\'orwurllinker Kritiker gegen· 
über der Dritte·Welt-Politik der UdSSR ist der, 
die sowjetischen Wirts<:hafUbe'Ziehungen zu 
den Entwicklungsländern seien insgesamt 
,,aulbeuterisch':'. 

M, WOLKOW: Die Vorwürfe, die wwjetischen 
Wiruchaftsbcziehunsen zu den Entwicklungs. 
llindern hätten angeblich einen "ausbeuteri· 
schen" ClIankter, entbehren jeder Grundlage. 
Diese Baiehungen unterscheiden sich grund­
sliulich von der neokolonialinilehen Ausbeu­
tung der Länder A.iens, Afrikas und L1atein· 
amerikas durch die Sta:aten des WestenJ, 
Auf Ausbeutung beruhende Beziehungen 
können ja gar nicht enUlehen, wenn CI keine 
Ausbeuter gibt. In der UdSSR giht CI keine 
transnationalen Korporationen, die als Haupt­
ausbeuter der Entwicklungsilinder in der west­
lichen Welt auftrclen. Alle WiruchaftJbczie­
hungen der UdSS R zu den Entwicklunpliln. 
dern im Handel und in anderen Bereichen er· 
folgen auf staatl icher Ebene, auf der Gru nd· 
lage des gegenseitigen Vorteils ... 

AlB: Welche OIaraktcristika sowjetischer 
Wirtschafuhilfe unlerKheiden diese von neo­
kolonialistischen Mechanismen, d,h, wo dif· 
feriert sie strukturell und in der L1anpeitwir· 
kung? Und was ist Ih res Erachtens ganz anders 
an den Handelsbeziehu ngen UdSS R·Dritte 
Welt? 
M, WOLKOW: Konkrelc Unterschiede der so­
wjetischen Wirtsc:hafubezichungcn mit du 
Dritten Welt \'om ncokolonialinischenMecha­
nUmus sind folgende: 
Erstens behält sich die UdSSR kein Eigentums­
recht auf die von ihr auf dem Territorium von 
Entwicklu ngsländern gebauten Betriebe ~or. 
Sie hat weder direkte noch Effektcninvellitio· 
nen in diesen oder irgendwdchen anderen 
Ländern. Alle mit sowjetischem Beistand in 
EntwicklungsHindern errichte ten Belriebe ge. 
hören zum nationalen Gemein8ll1 diCler 
Länder, indem sie in der Regel einen Bestand· 
teil dcs Stuusektors darstellen. Folglich kann 
\'on der Ausbro tu ng der Werktä tigen in [nl­
wicklu ngsländern durch die Sowjetunion in 
den mit ih rem Beistand gebauten Betrieben 
keine Rede sein. 
Bekanntlich beträgt heute die ~mthöhe der 
unmittelbaren Kapit~investitionen der Wen· 
l;onder in der Enlwicklungswdt etwa 150 Mrd 
Dollu, wobei mindCltens" Dollar Gewinn auf 
jeden von westlichen trans nationalen Korpora, 
tionen (TNK) investierten Dollar entbllen, in 
den Betrieben der TNK sind in dcn Entwick. 
lungsländern etwa 12 Mio Menschcn beschäf· 
tigt, dic nur einen Bruchteil der Arbeitslöhne, 
die im Westen gezablt .. 'erden, erhalten, Dazu 
kommen noch Ar~iter in Betrieben dcr Ent· 
wicklungslander, die als Nachauftragnchmer 
der TNK auftreten. 
Ferner muß hier der Gewinn von Effektenin"e_ 
stitionen, der Gewinn von der Titigkeit der 
Handelsvertreter der westlichen TNK. die bei 
örtlichen Bauern eingebrachte Ernten von Ex· 
portku lturen aufkaufen, und \'on anderen 
mannigfaltigen t"ormen der Unternehmertätig­
keit der Weltlander auf dem Territorium afri· 
kanischer, asiatischer und lateinamerikani_ 
scher Länder mitgere.:hnet werden. Die 
UdSSR betreibt eine derartige Tiitigkeit nicht. 
Gewinne aus Entwicklungsländern wuden in 
die UdSSR nicht ausgcfilhrt. 

Fe5tigung d cs staa tl iche n SektOr! 

Z .. 'ri teDS beteiligt sich die UdSSR an keiner 
Ausbeutung der Entwicklungsländer durch 
Kreditmethoden, die in der leUten Zeit zur 
Hauptform der neokolonialen Ausbcutu nggc­
worden sind. Zu Beginn der 80eT J ahre betrug 
die Au~ahlung: von Auslandsschuldzinscn 
90% des gesamten Gewinns des auslandischen 
Kapi tals in den Entwicklungsländern, die kei­
ne Erdölexportrorc sind. 
Die Kredite, die die UdSSR den Entwick· 
lungs1ändern gewihrt hat und auf die nur 4" 
der gesamten Auslandsschulden dieser Under 
entfallen, spielen eincziemlich gewiChtige Rol· 
le beim Aufbau der unabhängigen Wirtschaft 
der jungen Staaten und nellen ein wirksames 
Mittel der in ternationalen wirtschaftlichen Zu· 
sammenarbeit dar. Sie sind für die Produktion 
bestimmt u nd ihre Bedin8llngcn sind nicht be­
schwerlich, sie sind auf I 0- 12Jahre, manchmal 
auf 15 Jabre befristet. Die J abre5Zinsen betra­
gen 2·"", wihrend der Zinnau: der westlichen 
Kredite in manchen rillen 2{)'j(, im J ab r be· 
trägt. Daher enmeht hier kein Problem der 
Auslandsschulden in dem Sinne. wie sic sich 
bei den Kreditbeziehungcn zwischen Entwick· 
lungsländern und dem Westen go:stalten. 
Drillens beutet die UdSSR die Arbeitskräfte 
der Entwicklungsländer auf sowjc:tisehem 
Gebiet nicht aus. Indessen werden zumindeSl 
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12 ~Iio Gastarbelter in Nordamenka und West· 
('Urop~ athonungslol ~usgebcutet, und Unter· 
nehm",r profitieren dadurch ebcnfalh. 
Vierlens gibt 1':$ keinen ,,~hirnentzug" aus 
,,-ntwickJungsl,mdern in die UdSSR, kein bl"' 
riichti~es "brain dnin", das den Entwick· 
lungsUndern iibcnu~ groBtu Schaden l.ufligt 
und wodurch Sta;tten des Wutens ~usäuliche 
Gewinneeinhcim~. 

Funflens hat auch der IhndeI z .... ischen der 
UdSSR und den I::nlWlcklun'lllliindern cin .. n 
andcren Olarakter, denn er wird auf der 
Grundlage lan!:friUiger Handelsvertrage ahg.::· 
wickdl. 
In vIelen Fällen "'ird der gegen5citigc Vorteil 
eines lolchen Handels durch besondere Bcdlll ' 
gungen bestimmt, die in bilateralen Abkom· 
men fixiCTt werd .. n und sich "on den Ikdm· 
KUngen untcnchelden, die in dn Handels· 
praxis zwischen Entwid.Jungslände.n und 
wcnlichen Staaten auf der Grundlage des fr.-j· 
en Unternehmertums ubl ieh sind. Noch 1965 
hoh die UdSSR alle ZoUgabiihren für die W~ren 
auf, die auS den Entwicklungsländern tingc· 
ruhrl werden. 
Aus all dem resultieren we Wesenszüge, dir die 
Ilngfristigen t-'olgt:n da win.Jchaftlichen Zu· 
umtm:narbeit ~wMhen den Entwieklun~lan' 
dern und der UdSSR kennzeIchnen. Vor allem 
handelt es sIch dabd um die Hilfe fur die 
Entwieklung.LlIulcr h", d .. r ErTekhung der 
wirt!iChaftlichen Sdbstimdil(kcit durch tlic 
Seh~ffung ~on tta!(enden Zweig<:n, die $t'lbu 
dn W"lschaft~wachstum ,ichern (Ihiltrnwe· 
scn, I\ .... schinen[)au und M~lallh<'arb~l\urq:. 
chemische Indultne, lIerudlung ~Qn BJuuof­
fen usw.), f~mer um die testigung dei Ilaal' 
lichen Selr.ton der Enl"icklun~:inder, uln d,~ 
Erhöhung der RoUe dn Planung in ihrer Wirt · 
schJft, um weite Verbr~itung moderner T r(h­
nik und Tc<:hnolo~c, die: Hn k .. ine solch<: Ein· 
l(:hriU\k lln~rn I:\:bund .. n ist, die für den ,.Tl"(:h· 
nologi<:transfcr" aUJ dem Wnten t)'pilo(;h ~ind. 
Und schlicßlilh iu es die Hilf,. bd dn Au~llIl· 
dunk d~r nationalen Kader von Sp~."alinen, 
di .. d ... Oherwmdung der RlKkil.tndil;kdt ihrer 
.... lIda sdbstandi~ ~nltreb .. n und die Erkennt· 
mur der hcuti!("n 'kluenschaft und Technik 
im Intercss.: der I:uamtcn Gesellschaft und 
nicht im I ntereu~ einzelner hnnen und TNK 
,"U5,.,<:rten können. 

Stimulal1zprd,liC ulld Kreditvortdle 

AI H: Welche \-ur~ul'Sbedinl:Un~n werden den 
d<:m RGW anltt'schluuencn EntwieklunltSbn­
dern eingeraußlt? Wie iplellClt ~ich die' ,·Iw. 
In d .. r Preis- 00« Kreditgt'lIaltun« ",ion? 
M. WOl.KOW: Ein~s der Prinzipien, w()n denen 
sich der RGW Icitrn liißt, in die AU5gkichun~ 
der Wiruchaft~ni~eaus der ihm ankehorenden 
L.;andrr, die sich hcul" auf "e15ch",denen Stu· 
fen der so~jalokonomischt'n Entwieklun~ be­
finden. Solche RGW.~tnglieder wie Vietnam, 
Kuba und die MO"Kolt'i ~nidkn l.u,.a\J;[ich .. 
Vcrgunstigungt"n in vol!t'm ~bßr. 
U.II.. ~dlr.n rur diese L .. l.ßtler ~og. Stimulanz· 
pr<:ise. Dk Mrthodr d<:r Bildunlpoll.timulier. 
denden Pn:iS<'n hnteht duin. daß l'rei<e rür 
ctnzelne En.cu~i~r1tn dieser under futeine 
beflInuntc Friu hohn an~"''''ILI ..... erd .. n, Uln 
tlie Vt'I'!:I'ößcru"l! ihre) Exports auf den St)~iOlli­
lIiKh~n Weltmarkt zu stimuli~ren. f'ia die 
Monp:olei z.B. " 'i rd Khan "";t ,~clenJahr .. n em 
St;mlllanzpreis hir friKhgefrorenc:s tleisch an­
ge5etlll, b .. i Kuba fur Rohzucker, bei Vietnam 
fw' Bananen und lIlehrae andere W .. ren. 
Gleichzeitig ",,,,.den Industnewar"n an wn,· 
LandeT ~u Pr.ifercnlprei~ ,-erkauft. 
Im Rahmen dCI RGW lind dir: IntC1'n.lliomlc 
B;.nk fur Wirlsc:haftJichc Zusammcnubeit 
( IBW'"t), die lntematiomle In"eniIiOnsbJnk 
(IIB) und mehme HiJhfondl fur Enlwiek· 
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lungsJinder (Sonderfonds, Slipenwenfonds 
u.a.) urig. Die IBWZ rv .. 1ut den Mitpir:dJlan· 
dem kun.· und minelfTiHlgc Kredite zu 2·5~ 
jahreszimen. Fiir die weniger entwickelten 
lozialistischen J...inder (Mongolei, VietnJm) 
werden Jahrc!:ZilUCn mit V"rgünnigung fesl' 
gelegt: 0,5·2")1,. 
u.ngfristigc und mittO'lfnnigc Kredite zur 
fimnzio:rung ~on In,clütionen gew!ihrl die 
11 8 Zu 3·5," JJhreninsen. rur die uialischen 
RGW·Milgiicdcr lind die Jahruzinscn bil zu 
1,5% h"rabll"sctu. Die Tilgungsperiod<: be­
trilgt 10-12 jahre, was fo.it die Inbetriebnahme 
eines Objeku, das mit Hilfe des Krediu gehaut 
wird, durchaus auuc:ichl. In cin:lclnen F~lIen 
werden rur Kredite grtl6ere Fristen festgelegt, 
die nicht nur "on RGW-Undern genutzt wn­
den. So ..... urden bei5piel!iweise Afghanistan 
Kredite fUr Kf'oI,)gi'lCh~ Schürfu~rbeitcn 
nach Erdöl und nath Erdg:ai rur 50 jahre 
(Schonfrist betr'''!(1 25 Jahre) und fiir den Bau 
mehrerer Industrie- und andercr Objekte fUr 
30 Jahre (Schonfrist 8J~hre) I!.ew-.ihrt. 

Vergünstigungen 
nich t nur r\ir R G W.Mitglicdef 

Unln Bcrucksichtigung uitwctLiger SchWIerig· 
keiten der EntwockJun!:l'lilnder verlJngcn die 
UdSSR KtedithiM"n fur 1·3-5 Jahre. Lu ~er· 
schiedener Zeit wurden Kreditfristw fUr die 
Jemeniti"he ArabilChe Republik, Ghana, 
Guinea, Mall. Somalia, Kungo, Indone,icn, 
den Sudan, die Volksdemokn.ti$che Republik 
Jemen und nnige antkre l..;andcr verlängert. 
Oie I...ag.: der Entwicklulljpliinda, mit denen 
di .. UdSSR auf .... irtM;hIlJtl ichem Gebiel zu· 
sammenarbeitet, wird dadurch wesentlich cl'­
!eichlert, daß di~ Verreehnunßt'n im Handel· 
und Kreditverkehr haupuJlchlich in Valuta des 
jeweiligen Landes oder in der kollektl"en 
Wahrung deo RGW erfolgen. Diese JC ..... ihren 
im Unu:rschied zu Doll.n oder 1.1.1 -loderen 
westlichen Währungen den Entwidt!unpliln· 
dem die Mögtichkeit, dioe Venc<:hnungcn 
$Clbn zu ~K<'ln. 
Nur bei wenig<:n V~rTeehnungen. die in einer 
westlichen W'"hrun!o: ab!(fwickeh werd~n, gel· 
len diudbcn ßedinKun~el\, die ,'on den L.in· 
dem fcstgcJeKI werden, deren Valuta zur Vcr· 
rechnung an!:CwJndt "~rd. In .. mem ~nlehcn 
FaUe ist die UdSSR l{C"~wunl;e n, ihr .. Gcsch~fte 
nach Prinzipien und zu Hcdinl;Ungcn des bpi· 
tali"i~chen Wehmark tCl abzu"ickcln. 
AlB: Welchen Nichtmitgliedern det RG\'! In 

der Drillen Weh wcrdt'n .ahnliebe Vo,,~ulOb.,. 
dinlCUnl{~n eingcofaumt? 
M. WOLKOIY: Die Entwicklungslander, die 
nicht Mitglieder dca RGW sind, können eben· 
falls mit ihm zuummen3rbeitt'n. 1975 wurden 
entspfeehende Ahkommen uber Zusammemr­
beil mit dtm RGW"om lI1lk und von Mexiko 
unteneichnet. An der Arbeit von RGW-Tagun­
gen auf der Ebene der Reglerunpcheb der 
Milgl iedsbndt'r bcteilil{Cn ,ich Vertreln 'on 
Angola, AfRluniltan, der Volksdemokrati­
schen Republik Jemen, Laos, M091mbl<tuc, 
Äthiopien ~ls öcobolchler. 
Jedoch 1ind die RC1'QUn'en der RGW·Wnder 
mit hOhcrem En\wicklun~nl,eau nicht uner­
schöpflich und mlissen daher maximal effektiv 
~uu.t wadtn. Da.dureh wc-rden die rt'a!en 
Maßstabe dcr Wiru.oh1.f\$hilfe, die so ..... ohl den 
weniger entwickelten Milgl iedern diner Ver­
ciniguß8 als auch den dem RGW nicht angehö­
renden ~:ntwicklunIJSI.;ntlem l.ukommt, Im 
RGW·Rahmen butimlllt. 
AlB: Inwieweit unterstützt die Sowjetrcgi~. 
rung dit' Kernforderun!(en der EntwiCklungs' 
I .. nder zur Neuen In trmatlonalrn Wiruchdu­
ordnung INIWO)? 
M. WOLKOW: Nach ,,-i .. vor untef'II;,IIU die 
Sowjt'tunlon kOlllcquenl die EnlwicklungsLin-

der in iI"em Kampr f"iir die Neue In ternatio­
nale Wirtsehafuordnung (NIWO). 
An der Seite der anderen Lända der w~ialini' 
Khen Gemeinschaft wirkt die UdSSR in der 
UNO aktiv darauf hin, dilS 1,1.11. die noch 1979 
angenommene Resolution der UNO-Voll~er· 
sammlung Nr. 3"/138 unvenügheh erfillit 
wird. Sie sicht war, im UNO-Rahmen "pobale 
Verhandlungen" zu lolchen Themen wie Encr· 
giewiruchafl, Rohstoff, Handel, EnlwiekJung. 
Währungs- und Finanzfragen durchtufiihren. 
Die Erfullung dieser Resolulion wird ~on Staa· 
ten du Wellen, AhOliert. 
Die Haltung der UdSSR ist fol~ntle; Frag.:n 
da Umgc1lahung der internationalen Wirt· 
schaftsbaiehung.:n müssen nicht In Irgend"el· 
ehen KlauiUnagu~n oder im Rahmen d" 
Internationalen Hank für Wiederaufbau und 
Entwicklung, an dCT vielt' 50zialistikhc L.onder 
nicht teilnehmen und in der dit' Wc:stmachte 
uneingeschrankt herrschen, 50ndern auf npra· 
Kntati~en demokratischen internationalen 
Konferenzen in der UNO unter Tciln3hm~ 
allt'r Wnder er8rtert waden. 
AlB: Welche Differenzpunkte gibt es in Ihrer 
Sieht der NIWOzu der der Drillen Welt? 
M. WOLKOW: D.u VQn Entwieklun.R"bndern 
'iocgebrachtc Programm 1.1,1 . NIWO untenlut­
und, stellt die UdSSR die Frage: nJ.lh der 
Umgestaltung der mternationalen Wiruchdts­
bc:ziehun~n in breilerem UmfJnl:. Einc rolche 
Umge$laltung muß den (!,eumten Bereich der 
internatiunalen Wiruchafl5bc:ziehunK"n und 
nicht allein Jenen Teil &"on crbuen, der die 
Bc:zichung.:n zu den EnlwickJungsl;'nd.-rn re­
gelt. 

Unteutüt zungder NIWO 

Die PnL,tlk der Diskriminierungen, uTlbtgrun· 
deten HeKhr~nkU'lgen, des Ökonomi$c.llell 
Drucks, dn Erpressungen, Drohungt:n und 
Z,,~ngsma8nahmen, der Einmischung in die 
",neren Angelegenheit .. n, darf in der PraXIS da 
int",rnationalen Winsehaftsbeliehunli:Cn liber· 
haupt keinrn Plat~ mehr haben. 
Sehun immer hob die UdSSR henor, daß die 
Umgcstlltung der ;nlernational~n Wirtschafts­
beziehungen mit der Gesundung der 8'=~a", ten 
Situation in der Welt, mit der intern.1I'onalcn 
Enupannung, mit dcr AbriislUng und dem V('I'­
zieht auf Militatstlit1.punkte auf fremden Gt'­
birten unzeruennlieh ""rbunden Ist. 
Für den Kampf rur die r-.'1WO in auch folgen· 
da hmdttlieh: f.iruelne "cnntwortliche POO· 
riker der Ent,,'ekluflgsländer heullehttn un° 
reehtmaßijl: alle Industriutaaten als ein~ Grup­
pe, ohne dabei l.wischen ihren sozial5konomi· 
sehen Strukturen und ihrem Verhalten zu den 
jungen Stuten ~u unterscheiden. l);u; Problem 
darf nicht einfach auf den Untenchicd l.wi­
.sehen dem "reichen Norden'· und dem "lOrmeD 
Süden" bagatellisiert Wttden. 
Hier gehl e$ nicht uni cine geographische, 5On­
dem um eine S01.ialö!tonomilChe und poli­
tisehe ,.Grenu". 
Oie gerechte Forderung der Entwicklun!(1tin· 
der nach erweit<'!'t"r Verftlgung>grwaLt über 
die rralen ReiWurclE'n, damit &k die 
Riickständiltk .. it tiberwinden konnen, muß in 
(fller Lini .. durch Verringerung da Gcwinnc 
k.apitalini~ehM' Monopole und unprodukti~n 
Aufwendun~n fW du von aggrcs$i~en Kr'.iflen 
aUfgc:zwuIIgt:ne WenMlcn erfulh werden_ 
Ohne dilmuf 1.1,1 warten, bis die Prinzipi<:n dL" 
NlWO allerorts in die Tat umgescllt werden, 
baul die UdSSR ihre Winsctiaftskont~kte ",it 
EntwickJun~ländern ber",its auf dielen Prin-
1.Ipien auf. Pjae Kontakte hatten die I',;'u.i· 
picn tln Gi(;chhaechtigung, Gt'rOC:htigkdt, 
des ,II:O'genscilill'tn Vorteils, der NIChteinrni· 
schunjl: in dir IMCrcn Anll'"lego:nheiten d~a\l' 
dert'ßp. bcreilJ tuditiolldl zur GrundJalCe. 



Diskussionsforum Sowjetunion - Dritte Welt 

Kontroverses zum Seminar "Sowjetunion 
und Dritte Welt: Ausbeutung oder Hilfe?" 

Vom 18.-20. April dJ. (and in Sybuf'J i)<,i 

Hagl:ß ein Seminar "Sowjclunion und OJiltc 
Welt: Ausbeutung oder bruderliche llilre?" 
JtJ.II, an dem 35-40 Penoncn tcHn:1hmcn. Es 
"",rde verannalu:t "on der ()QkumcnUltIOß$­
steUe Ikwcgunlf Hlockfrdcr Staaten (Don­
mund) und der S\idostasicn-lnfonmuionutcUc 
(8ochum). \'o~.ihrcnd lieh Tllgunpldtcr Klaus 
Friuchc (Dokumentation.nelle, idw-Autor) 
zum Einslicgam Sclbslvt!rltindnis dcr sowjeti­
schen Drille-Welt-Politik a1leine versuchte, 
~laßdcn zum Thema Wlrtlchartshczkhungcn 
kontroverse Referate \'<)11 Konrad Melchers 
(cpd-Entwicklung:spolitik) und Rainet Fallt 
(AlB) 1iur Oo:battc. Zur suwjcl;Khen MiJitiir­
politik referierte der nkd ... rllindischc Politik­
wisM'ßschafllcr !lenk W. Bouwdins (Arnner­
dam). 
In seinem einl~itenden Papier zum "sowjeti­
schen SelbuvuUoi.ndnis" gegenüber der Drit­
ten Welt schlußfolgerte K. Friudlt!, di,e !IO­

wjetische Dritt,,-Welt-Politik sei nicht \"on 
"Kontinuitit gekennzeiclmet". Sie sei weiter 
"ab Renn auf ihre urategiJChe GeJamuitua­
Lion" und auf ihre nationalen Eis-eninteresstn 
zu sehen. Letzten aber liden auf das Streben 
der UdSSR ""eh Unterordnun, der Befrei­
ungsbewegun!fCn und Rt:1·olutionsn:gimes 
unter ihre "rtihrende Rolle" und unter die 
.. AlJgemeingulLigkdt des sowjetischen 
Modells" hinaus. 

Sc:lbstverständnis oh ne Authentisches? 

Also gehe t!s um den "Versueh einer I·NÖo 

m .. cht, bestimmten Bewegun!ICn ihre Ilege­
monie aur~u~wingo::n und aus der ZUlilmmen­
arbeit mit diC$en ander~n Kräflen dn,eiligo::n 
Nutun Zu ziehen. Von Glcichber~htigunll 
und neuer Qualitiit internalionakr Baiehun­
gen" könne daher im "Sdbnverstandnis nicht 
die RcdeKin". 

Sieh ~u an!'!" so weitgehenden Beurteilun, so­
wjetillChcr Außenpolitik allein aufgrund ihrl:li 
SclbSl~cn:t.lndnisses ~Ol'1.uwago:n, ohne auf de­
ren Inh;du: und praktische Anwendung ge­
kommen ~u sein, ist schon tin KUßlutiick rUf 
sich. K. Ftiuehes AblatunJ;"n !'!"JCheincn in­
des noch fTagwurdigcr, wenn er WIe W. 
BrÖIl~ lAIB) ,mmerkte - seine &weisftih· 
runS .. ur Theoriebdtriigc von Gewlbehafuwil-
5Cn$Ch,.ftlem aus Ikr DORlI) und der UdSSR 
stUtzt, in Kinem 9seitigen Papia abeT keinen 
ZiU.UtlSltz a..I5 ofr~idlen Dokumenten WIn 

Sowjetrcgicrunll und KPdSU bc:mliht. Diese 
ßdmli~h bestimmen die Außen- und Dritte­
Welt-Politik der üdSSR, ihre Prinzipien und 
Praxis seit 1917 und lind die maß~bhehsten 
Quclkn. Prinzipi('n wie Interß01tionalismus, 
Selbstbenimmungneeht, friedliche Korxi-
51enz UIW., allo die Grundb~uncjne dn außen­
politischen Sdbstvern;,ndniue. der UdSSR, 
wurden w('der aufgeführt noch definiert. 
Folgerichtig wurde in der Dis!;u"ion kritisiert, 
cbß die unternelltc &owjcusche .. ~:igcnnüt .. .iJt 
k('iC' b~w ... Eil\tnintere"eo" ohne eine inhalt­
lich(' Ausflillung niehtsugend bkibc:n mußten. 
Weiter wurde von K. M,' /clJcrl U.a. bem-lngdt, 
daß da.s Thema sowjetischer "Fuhrungsan· 
~pNch" im Weluozialismus und gcgcmiber deo 
Rcvolutionskrähen der Dritten Welt ~on Feit· 
'lChe nieht Olm sioo-Iowjetischen Konflikt der 

60er Jahre fengemacht worden sei und dieser 
außc:tdcm in den 80er Jahr('n sehr an Bedoeu· 
tuns rint;!'bußt habe. 
Angnweifdt wurd(' ferner ~on w. ari.i""n" 
"'11. der Sinn von .-riuche, ,.DiskontinuililU"­
Thne_ Aufgrund uetiger intunation.tler Ver· 
itndaungcn und neuer Erfahrungen sei es auch 
ftir die Außenpolitik cinCJ soxialistischcn Staa­
tes unabdingbar, sieh den .. crinderten RAh­
menbc:dingungcn je anzupauen, die eigene 
Position zu korrigieren bzw. weiter.:uent­
W1ekelo. Sclbstverständlic:h habe die Sowjet­
uoion gerade in den Aufschwungsphasen der 
Befreiungskämpfe auch ihre _ erhetene _ 
äußere Unternuuuns je neu darauf ei"'tellen, 
die Gewichtung ",rindern milncn. AnaJogha· 
be sie ihre anfangsa"f Al;icn angegrclUte Hilfe 
Kit den 50er/6Oer Jahren kontinuierlich luch 
auf Afrika und Lateinamerika ausgeweitet. 

Kdll Renex auf ßefTciungskämpfd 

Auf keinm fall ... ölT und in die so ..... jethcne 
Dritte-Welt-PoliLik, wie fritschc behil.upt('te, 
rin bloßer Renn auf die eigene Slrategisehe 
c;,,~tsi!uRl'i on. Sie ..... arstets zusleich ein Re­
flex auf die I'lI.dikakn Um .. -a!~unppro",eue in 
der Dritten Weh selbst und ein f"ir diese m .. a­
",blicher Stiitzungsfaktor. Wohl nicht Lufallig 
untCTschlitg! d;u Fritsche-Papier denn duch, 
daß di(' UdSSR nach 19H mlßgdJlieh mit 
zum siegreichen Ausgans der Befrtiungspro­
leue gerade in Oslilsien ('Io~Wi$tiJ(:he Re~olu­
nonen in Olina, Korea, Vietnam I) beitrug, 
oder dilß sie u.;].. mit ihrer Entkoloni.Jilie­
rungsinitiativ(' 196D in der UNO und MiliLilr­
hilfe für die afroasiatisch('n Befreier. den 1"01_ 
ligt'n Zusammmbruch des impaialinischen 
Kolonial systems nkti~ mit vordnttieb. 
Wiehtigs tes Lcitmoti~ für sowjetische I l ilfs~~r­
gaben - so ein ... eiterer Kritikpunkt an .'ril­
sche - sind nicht kluscnneutralcr mll.ehtpoli· 
lischer Eig..onutl: oder "Modellt:ltport"·Gt:· 
hIste, mndern objektiv sJeichgo::.riehtete In' 
terellen dei Antiimperialismus. ~n gemein· 
samm Kampf von sozialistischem Lager und 

Befreiungskraflen der Dritten Welt s.iebt die 
UdSSR dudblt als unvertichtbar für we histo­
ris,;he Aufgabe an, das internationale Krilfte­
~erh~ltnis ..... eiter tuungunsten des Imperialis­
mUlt tU letSChieben (Indochinaltrieg!), 
OiCS('!l Zusammcn .. irken .., .... -e1tert die fb.nd­
lungupielr.iume, bringt Nunen fiir beide Sci­
ten. Weshalb lomt nellte und SleUt die UdSSR 
ihre größu:n lIilfsposten I·orrangis gnade den 
\on impcriaJisti5Chen lnter ... entionsltriegcn 
heimscsuchten oder meistbedrohten Re'·olu· 
tioll5kräften (siehe Ku~, Viellam, Ägypten, 
Syrien, All!llanistOln, Angola, Nikangua) be­
reit? 
In dcr Kontw,·ene wer di~ Win«:hafubetie· 
hungen UdSSRjRGW und Dritte Weh .... "~ren 
sich die Referenten d~rin einiS' daß sie bei 
ein('m Anteil des "Ost·Süd"·lbndeh .. on C<I. 

~ am Welthandel ("Wesl·Sild"·Anleil 33'JO) 
und noch niedri",ren Werten beim kill· und 
In'"CJtitionsk~pital (hier sc!!:en Null) noch im· 
mer keinen nrukturbestimmenden Einfluß auf 
den Weltmarkt nehrllcn. 

WirlliCha fl5lxziehunge n oh ne Vortei le? 

Oie "Oomin~n~ da wenlichen Industricl"nder 
in .. Iso ungebrochen", schickte K. Mekht!T1 
lCiner tab('lIarischCtl Obenicht '·OTaus. Er hielt 
den RGW·Sta.aten immerhin zugute, dlß es in 
ihrem Pbns)"uCTn keinen Handdsprotektionis· 
mUI und kein Verlangen I"on Li~enzscbuhren 
rur Technologielnlnsfers gäbe - anders als im 
WHten. 

Ueuen un", .. chtet bestritt er, daß die Wirt· 
schafUbezi('hungen d<=, RGW tur Drillen Welt 
a!t('rnati\,en oder ('manZipalorischen Chank· 
1('1" trugen. Ftir letztere gehe C$ um nicht mehr 
dIs di(' Nuuung innerimpc:rialistisc:her Wider­
lipniche. MclchaJ begründete dies einmal mit 
einern sinkenden Anteil der lndustri('waren· 
importe des RGW aus den Ent"icklunglllan. 
dern, mit einern .. "nsJeichen Tausch" im .. Ost­
Sud"·llandel auf der ßaiis \·on Wdtmarklprei· 
sen und mil dessen Labiliut (trotz der Unger­
fristigkeit) lowie mit wachsenden Handels­
tiberschüs'len des RGW, aus denen dieser 1.U­
nchnlt:Tld Ikvisenge,,'inne 1.öge. 

Zum anderen wandte er .ich g('gt"n die Projekt­
hilfe des RCW (" Warenhilfe .. -~rc rue die Indu­
nrialisienlßg beuer"), se~n die tei!weisr" Lie­
ferscbundenheit sciner Enlwieklunll"hilfe und 
gegen eine zu geringe Förderung bäuerlicher 
Kleinwiruehaften, ... eIche aJs Ärmstenbilfe 
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ICmd da Grundbediitfnissll'llegie anzulChen .... 
Mdchcn leitete, unter Berufung auf LtniM 
Impcrialismunhcone, aus alledem die 5<:hlu8-
folgerung ab, die sowjetische Dritt~Welt-Poli· 
tik sei "impcn.listisch": Neben ",lIU!)eUteri· 
sehe HandcL5praktiken" (ungleicher TauJch) 
trete der EKport von Lcihkapitlll. Und da die 
UdSSR kein krbenfreics Land geworden sei, 
habe sie einen inneren Zwang turn Kapital· 
ellport und l.U Profiten aut dem "o,t-SokI"­
lIandel. 
R. F~1k (liehe auch AlB 11 und 12/198~) hielt 
dieser abstruJen Auslegung der Impc:riaJilm\.u­
theone allerdings entgegen, daß dick!' bc:i 
Lcnin daJ priV:ltkapitaiistische Monopol und 
nicht - wie in der UdSSR - Ge:meinei~ntum 
l.ugrundeLiege. Oie WiruchaftsbRiehunscn 
von UdSSR/RGW 1.ur Dritten Welt unterschie­
den sich von denen d" NeokolonialbmuJ ~öJ­
lig schon dadurch, daß mit llilf5projekten kei­
nerlei Eigentunuan~prik:he und kein Profit­
trander wie im Fall der imperialistischen Mul­
tis verbunden sei. Trot1. ihres begreru:ten Um· 
fangs stelle die RGW·Hilfe eine echle Alter­
native dar, vor ;oJlem da sie vorn.ngig den U .. I­

lichen Sektor (Eigentumdnge!) btw. die indu­
Ulidle &osi. der EntwicLtlungsLi.nder Uli.rke 
und di. sie eine alternat;'e Quelle rur In>'csti­
horugiiter, Technologie, lUderau.bildunl 
(kein ~bnin drain"!) usw. abICbe. 
Oie langfrinig angelegten, planbMen H,ondeb· 
balehungt"n des RGW nahmen einen stabilisie­
renden Einfluß auf die M.irkte der Dritten 
Welt. Aulkrdem habe er alternative Fonnen 
der Preisgenaltung in die llandelsbCliehungcn 
eingcllr~dH. tTUt/; eines Trends tu' Valula-/ 
Dcvisenabtechnung und der Orienlierung an 
den W:eltmarklpreisen (teilweiul Partizipieren 
am ungleichen Tausch). Von Vorleil fur dic 
Entwicklunpl~nder sei $chließlkh der Filkt, 
ob.ß die UdSSR heute ah ein:ti~ Großmacht 
rUf die Ourchlellung ei~r neuen ..... eltwirt­
sch.fuordnung (NIWO) und rur globale 
"Nord-Sud"· Verhandlungen eintrete. 
Ob Ci in absehbarer Zeil gelinge, die Wir!­
schafubC"",ehungcn RGW - Dritte Welt deut­
lich au,Uuweiten. hange lIunchla/Uj;cbend ~om 
Gelingen ein~ Stopps des Wcttrüscens ab. Ilier 
wirkt ~kh begUllnigend aus, daß der "Nord 
Sild"· Problematik unter Gorbatschow ein er­
höhter Stellenwert beigemcuen und die~e mil 
eUlem lII:uen R..!dik .. lismus in der Abrihtunp­
rr"IC (Imtiauve atom .. -affenfrei inlJahr 2.000 
u.a.) verknuprt werde. 
Hinter dem Mulla .,Abrunung na Ent .... ic\r;­
lung" suhe das liel, mil weitreichendl'n Ab­
fUS1Ung»<:hritten auch ein<' nrue Entwid:­
lunpdynamik in Gang zu bnngen, dem w:r;i:tli· 
ul'lChen l ... ger .... ie der Drillen Welt neue Zu­
pnlSe 'wr RCMourcenfreisell:ung zu erl(:hlic­

"0. 
Zanluipfcl Preis- und Eigentumsrragc 

Oie kontTO>'CTS gcfUhrte Diskuuioll spiUte rich 
emmal ~of die RGW-Awrichtung am Welt­
nlllrktprcilzu. 
K. /--,ilschc stellte .. ie gehabt !llehe UdSSR­
Oiskussiondorum in AlB 1·2 und ~/I986) eme 
ttabilisierende Wirkung des RGW·!·Lmdcl, fur 
Pr6lgestahung. M .... kte und Einkunfle der 
Drillen Welt grundd.tzlich in Abrede. K. MI.'I­
df"T$ konzedierte zwar. daß diMer Handel ver­
pichen mit dem vorherilCn ZUi!lInd den Ent­
wicklung.'lllindern relati"e Vorteile cincmge. 
Aber lrt:r;tlio;:h würden unKer~hte Preiu: ge­
macht, z.B. Wenn man E"portautos dort zu 
höheren Preisen anbÖle als im W..,I.-n. 
R. /--/31lt hie.lt dagegen. daß Dumpingprd.c deI 
RGW b(i dtr gegenwärtigen Weltwirtschafu­
struktur keine Altcrnati~e 1.ur \\-dtmiU"ktpreif­
onemierung fei n könnten. Die Preisfellstt· 
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zung werde: niehl nur a.m gruncn TIsch, son­
dan mehr noch durch daJ rca.lt \o>;rts<:haCtlkhe 
Kr.ifte>·erhillllili enuchieden, WObc:1 die Wen· 
rTlilchte und ihn: Multis vorersl am l;angaen 
Hebel s.oßen. 
Einschneidende Verimderungen seien hier nur 
über die Durch\elZung eIneT NIWO seilens 
Dritter Weh und RGW machbar. RGW-Vor­
zugspreiJC, ·kredite u!w. dürften bis dahin auf 
ausgcwahlte Enlwieklungslilnder. d.h. auf 
RGW-Mltglieder und -Asloziierte (meiu so­
zialistisch orientierte), begren:u bleiben. 
Ab tweiter Zankapfd in die Eigentums- bzw. 
Ventutlichungsmgc hCTvorhebcmwert_ K. 
Meld/!1"1 bestritt. cbß die ... om RGW be­
zweckte Stärkung dM naatlidlen Sekton in 
den Entwieklungsbndern elOe potitive Wir­
kung zeitige. Auch sei das Kriterium Profit­
tn.nder kaum noch relc;>ant, da die Multis 
zunehmend Gcmischtunternehmen vonögcn 
und den traditionellen Kapitaltransfer hinter 
sich ~lasJCn hatten. 
Dem widersprachen R. Fallt, W. tJrÖII11i'r 11.11., 
sei doch der Kapitllent1.ug in Mrd-Dollar· 
Höhen durch die Multi, nach wIe vor eine 
S~ule des neokoloni:llinischen Au~beutungs­
mcchanismu~. Naeh "~e vor auch .. iderse!7.ten 
sich diese und ihn: Regierungen ."ehement gc­
sm jegliche Ventaatlichun~schritte in Un­
dern da Dritten Weil (Reispiel AlIende·SulI"z 
1975) oder ge8<'n die \'ennkcrung \'On Natio­
n:.oli~ieIUngs· und Kontrollrcchten gcgemiber 
transnationalen Koruc:rm::n in der UNO. EIst 
dir Bereitsch.lft der UdSSR, den Entwick­
lungsländern 'tum Aufb~u eiJSenstlmdiger 
Grundstoff-, 5<:hwer- und Venrbeitungsindu­
strien (Beispiel ölwlfuchaft im lrak)zu vcrhd­
(en, habe diesen überhaupt die Olance eröff­
nel, die totale Abhll.n&igkeit vom ImperilliiJ· 
mus teilweise abzumildern, ablubauen, 

Militärpolitik in der Sackgasse? 

In JCinem Rdent tur Rollc der Dritlen Wcll in 
der §QwjetilChen Mlhurpolitik legte H. W. 
lIollwrling das Hauptaugenmcrk darauf, den 
Etfolg bzw. Mißerfolg sowjetiicher Mili liirhil fe 
an die Dritte Welt zu bilan7.icren. 
Zu einer ,nil dtn USA, FrJnk.reich, Großbri· 
tannien \'crgleichbaren Weltmacht dcr Militär­
hilfe ~ei die UdSSR enl ~eit den 60!!r/70er 
Jahren aufgcJtie~n, nachdem el Ihr gelungen 
fei, ein militarltrategi~chel Gleich/i\ewidlt mil 
dcn USA hcn.ulldlen. Seil Millt der 70er Jah­
re spiele die "Superrn.iehleriuliut" aur die­
iCIJl Fc:ld neben der Wirw::haftshilfe eint zu· 
nehm~de RoUe, Wol) di( Entwicklungsliondcr 
zu Ihrem eigenen Vorteil zu nutUD suchten. 
D.u .... idHigue Verphemotiv der UdSSR sei 
es. radikale Kräfte J.ur 5<:h~dil!Ung deI We,t· 
hl(>(:k~ %u fördern. Dabei handhllbe man die 
Militlirhilfe (dcn.eit größte nicht$o:tilliisti$Chc 
Empfänger: Syrien. libyen, Irak) unflc1(ibln 
ah die Wiruch~ftshiJfe. \);d; belege die leut· 
liehe Nichtdfh:icru: der lVoBen Militirhilfe für 
Ägypten, Indonnien oder die Tal$:ache, daß 
ihr die großen Vergabepotten flir Angola, 
M~bique kein größere. machtpolitischcs 
Gewicht >"Crliehen. 

DIe Effiziellie bemaß U. W. HooJ ..... dingz .. eitens 
dall'lch. ob sie >'(>rn JIl"lunl{Cnen Aufbau "polit;­
sdter Institutionen dci sowjetiKhen Typs" be­
!!leitet worden sei; X~pttn, Indon"icn se:ien 
daher ..... egen ihrer prowallithen Rückorientie­
nIng "Fehlleistungen". Weiter bemaß er ihren 
Mißerfolg Jm "wirtschaftlichen Nithtnutzen". 
der sich im weiteren FuthaJten der Infrastruk­
tur-HilfJempf;illgcr Algcricn, Irak am Wenhan­
dcl außere. Sodann habe die UdSSR 
RuckM.;hläge ihrer Flotlenpolitik erliuen, etwa 
mit dem Verlut! da- NU!7.unprcchte für die 
>Qwjetisehe Floue in Somalia (Bcrhcn). 
Uouwelings Fuir: Insgesamt könne niehl von 

einem lileliscn Zuwachs des militllrpolitisehen 
Einnu»es der UdSSR in d<:T Dritten Welt ge. 
sprochen werden. Die Mili1ii.rhilfe .ei 11.011-

spielig, der Belitand der UntCTSllituen Macht­
diten (Rückschläge ;t.gypten, Olina. Somalia. 
!rak) demgegenüber arg gering, Im Endefrekt 
bleibe die Sowjetunion gegenilber dem WeSten 
""weite Wahl" rur die Entwicklungsländer. 
In einer Arl Gegcndantellung kritisierte W. 
tJrli,,,,,,r zunächst, daß der Refaent die R:!h· 
menbedingungcn sowjetiK"her Militlirpolitlk 
uruulänigcr .... eise IUligcipan habe. Seine Er­
Wli.hnung da mililiirstra tegischen !'aritit USA 
_ UdSSR reiche da nichl hin. miisse man doch 
die ungleichen VOl1luueu:ungen der SoWjel­
union (Einkreisung, gef::ihrdete MeCfeszugliin­
ge, gering.:: t1bence.ischc Miliw-pr:ueru:), ihre 
defeßJi~e MJlit;udoktrin sowie die mit dem 
Rcapn'schen Enuchlags- und IntCf\entioru.­
kur:s heraufbeschworene erhöhte Bedrohung 
der UdSSR und ihrl'f Verbündeten in den 80er 
Jahren IR Rel.'hnung nellen. Daher gehe es eßt 
reeht nicht an, die nationalen Sicherheitsin­
terusen dcr UdSSR im euT:lSiatilChen Raum 
völlig unberikksichtigt zu lassen. 
Ein weiter<" wichtiges BemeSJungskritenum 
rdr die sowjelische Militärpolitik und -htlf .. 
müsse e:s lein. inwieweit sie zur Ver . .ndcruug 
det internationalen Krifte~erh;;'ltnissC$z ... gun­
sten der anliimperiaiistisch·pTOlJI"Gslvm 
Krahe bcigc:tragc:n habe (Korea, Olin.a, Viel­
""m, Synen UIW. ) und inwidern durch siedie 
Verleidigungsfähigkcit revolution.lrer Proza­
Je uberhaupl crst abgesichert werden konnte 
(Mong.-Mi, Kuba, Angola, Nikaragua UJw.). 

WaCfenc:xporte be iderseitig abbauen! 

Außerdem erfolgten Militärhilfe und Ru­
stunltleKporte überwiegend lI..eh politischen, 
und .... eniga nach wirtschaftlichen bzw. kom· 
merziellen Gesichtspunkten. Demlllb lei 
lIouwelinp Erfolgsbilaru: folgcrichtil K htef 
gc:raten. 
Ocr miliwpol.itische Einnuß von CdSSRj 
RGW (Kuba!) sc:i alle' in allem gerade In den 
Zencren del Bdreiungsbmpfn zU5Chendli 
großer geworden, :tullem auch Quf Afnka und 
uuelnamerikJ. aU5gedehnt. dort verankcrt 
worden, 
Andereneiu betreibe die UdSSR keine dcn 
USA ~Cf8Ieic:hbarc wehumspannende Stiitt· 
punktpolitik. trete sie rlir einen bciderHilig-tn 
Abbau der Rilnungsuporte cin; so habe Gor· 
b<ltKhow in einem Antwortbnef an den Club 
of Rome auf die Wiedenufnahme der 1979 
~on den US/\ cinsdtigabgt:brochenen WJfen· 
tlI.port· Verhandlungen gedrängl. 
K. Fr;llehr hielt Ilouweling rntgcgcn. dl.B von 
einer 7unchmend größeren. schadhehen Rolle 
der UdSSR in der Dritten Welt aU$Zugchen sci. 
Sie sei nunmehr auf Platz 1 der Rilnun~­
C)l. portcure vorgedrung.!n (dies wurde bezwei­
felt, da die USA Weit(f in Front seien. dic 
NATQ.Große"porteure irug."taml doppelt iO 
hoch wie die UdSSR lägen) und folge d~bd 
vornehmlich wirtschaftlichen Eig.::nintereucn, 
1..8. DevilCnrinspielung (Libyen). 
R. F~/JI ".11. pfiichtelen Hou"'elings AuUlllgc 
bei, die sO"JetiKhe Miliurhilfe wolle in CTSter 
Linie anti westliche Resimes b:r.w. Pr01.Cfle 
fordern, erfolge also \'ornngig unter politi­
schen Voncio;:hen. Sie bejahlen auch Icine 
These, daß die Bedrohung der Dritten ..... ell 
durch die UdSSR nicht :tugenommen habe, 
wohl aber durch den US-Neoglobali~mus. Al· 
lerdings knli,[erten sie Houwcl ings Nichtun· 
tcnchcidunlj: twisehen Militiirhilfe und Ru­
Itunll"e"porten. 

P. 1-"r,nlc (Infoltelle Sudostuicn) wandte tin. 
die UdSSR sei langst :tu einer lnta"'tntloru.:­
macht vom Kaliber der USA aufrc:uiegl:n 
(Afghanistan, Vietnam/ Kampuehca). Oies 



zeige die verstärkte F1onenpräs.ern: etwa im 
Pu.ifik und die Stülzpunktexpansion der 
UdSSR. 11'.~ Briinnv lUe!t dem entgegen, daß 
die sowjetischen Inter\·entionskapu.itäten 
(Flugzeugträger, Landetruppen u.ä.) vergli· 
chen mit denen der USA versehwindend gering 
gehlLlten seien, Willl zuletzt A. von BüloWll 
(SPD) Kräftevergleich aufgewiesen habe. 
Verschwindend gering sei auch dic Stutzpunkt· 
präsenz der UdSSR, die sich auf den Südjemen 
beschränke. AnsonSien habe man, so auch im 
Fall Cam Ranh (Vietnam), nur Hafennut­
zungs- und Bunkerrcchte, Wa.! Ho .. weling be­
stätigte. Vietflll.m(Kampuchea seien lLIs so­
wjetisches Interventionsprojekt ulllauglich, 
gehe es hier doch seit der Aggression Pol Potsl 
China.! (1977-79) um fortgesetzten Beistand 
und Wiederaufbauhilfe gegen die von China 
aufrechterhaltene äußere Bedrohung Indo­
chinas. 

Sowjetische Selbstdarstellungen tun Not 

Auch dem Argument, die UdSSR habe aus 
moralischen Gründen einseitig alle Waffen­
exporte einzustellen, widenprach W. Bronner. 
Verstärkte sowjetiscbe Militär- und Warfen· 
hilfe sei flir Revolutionsrcgimes und Befrei­
ungskämpftr gerade angesidm des kriegeri­
schen Neointerventionismus der Reag:ln­
Administration unvcrzichtbar, ja überlebens­
notwendig. 
Natürlich habe der Rüstungsexport an diverse 
bourgeoise bzw. proimperialistische Regimes 
auch negative Seiten (Mißbrauch gegen anti­
imperialistisch-revolutionäre Kräfte im In­
nern, flir Kriegsabemeuer wie s.eitens Somalias, 
des Irak usw.), Dennoch könne man nur eine 
beiderseitige drastische Kiinung dieser Ex· 
porte gutheißen, wolle man nicht der Benach· 
teiligung von Angriffszie!en wie Nikaragua, 
Angola, Zimbabwe, Libyen oder Syrien Vor­
schub kisten. Mit ihrem Eintreten flir entspre­
chende globale Verhandlungen zum Waffene:or.­
portabbau habe die Sowjetregierung hier ein 
positives Zeichen go:setzt. 
Bei ihrer Abschlußbetrachtung zum Seminar 
waren sich die Tei]nehmer einig, daS das Hin­
terfragen der lOwjetischen Außenpolitik, die 
streitbare Anlagt und weitgehend sachl ich ge' 
haltene Diskussion durchaus ein Fortschritt 
rur die bundefdeutsehe Dritte-Welt-Szene sei. 
Zur Fortfiihn.ng des Dialogs schlug K. Mel· 
ehen die Einrichtung einer ständigen, breit 
zusammengesetzten Arbeitsgruppe vor. 
Bemängelt ... -urde von verschiedensten Disku· 
tanten, daß die Veranstalter zu wenig Grun&­
lagtnmaurialien ~ .. m Selbstverstiil1dnis und zu 
den Voraussel'<:ungen der sowjetischen Außen­
politik vorgegeben hätten, was bei künftigen 
Trdfen nachzuholen sei. Gewiß gibt es hier 
auch ein Publikationsdefizit im deutschspra­
chigen Raum, das im Rahmen der AlB·Serie 
und cinem dann anknüpfenden Buchtitel zur 
Dritte-Welt·Politik von UdSSR/RGW (Erschei­
nunglldatum Jahreswechsel 1986/87) abge­
baut werden soll. 
In diesem Kontext wäre kritisch anzumerken, 
daß die Seminarreferenten mit Ausnahme von 
R. Falk die radikalen Ne.. erungen sowjetücher 
Welt- .. nd Drille-Welt-Politik untv Gorbat­
Jchow überhaupt nicht registrierten und auch 
in der Diskussion nicht anfassen mochten. Wei· 
ler wäre es sinnvoll, künftig in der Diskussion 
stärker auf die Möglichkeiten und Olancen zur 
positiven Beeinflussung politischer Liisul1gen 
der großen Prob]eme bzw. Konfliktfelder in 
der Dritten Welt abzuheben. SChließlich sollte 
man darangehen, konsensfiihige Kn'uricn fiir 
die Solidariliitsbewegung zu erarbeiten und 
diese in den Bundeskongreß entwicklungll_ 
politischer Aktiont gruppen (BUKO) einbrin­
gen. Wolfram Bronner 

Kultur 
Unverhofft ließ man Breyten ßreylenbach (geboren 1939 in Bonnie-.·ale, Kap·Pro\·inz), einen der 
anerkanntesten 5Üdafribnischen Schriftsteller, MlLIer und Rt:volutionär, wieder einmal in den 
Apartheidslllat einreisen. Seit 1962 ins Pariser Exil abgedrängt, durfte der neben Andre Brink 
profilierteste afribannpn.chige Literat Mille April d.J. den höchstdotierten Literaturpreis, "er­
lichen von der regierungsnahen Zeitung Rapport, in Pretoria entgegtnnehmen - und trotz seiner 
ätzend Kharfen Festrede ungt'SChoren wieder ausreisen. 
Anders war es ihm im Jahr 197!1 bei einem geheimen Aufenthalt in Südafrika ergangen. Damals 
hatte er für die weiße Anti-Apartheid-Gruppe Ok.hela (Das Feuer entfachen) den Widerstand unter 
den Weißen im Untergrund ~ u organisieren veuucht. Er war wegen "Terrorismus" bis 1982 
eingekerkert worden, da"on 2Jahre in Pretoria in lsolierhaft. DicKn A]ptraurn des Gerangnislebem 
im Aparthcidstaat brachte er in seinem 1985 bei Kiepenheuer erschienenen Buch "Wahre Bekennt· 
nisse eines A]bino-Terroristcn" (A]bino steht rur weiße Ausnahmeerscheinung) zu Papier, eine Arl 
Abrechnung mit einem terroristischen System. 
Für seine euten Gedichtb.ände "Di~ Eisenkuh muS schwitLen" (1964) und "DlIJ Haus der Taubf,n" 
(1967) war der Rebell clnJl mit den wichtigsten Literaturpreisen geehrt und von seinen weißen 
Landsleuten als Erneuerer des Afriban5. der burischen Mischsj>raehe, gefeieTl worden. Man tilgte 
ihn auch nieht aus den burischen Schulbüchern, obgleich er im Paris.er Exi] eine "Mischehe" mit 
einer Vietnamesin, dh. einer "Farbigen", eingegangen war. Und man ließ ihn 1973 probeweise für 3 
Monate ",ur Likraturbegegnung ins Land. J ene Erfahrung<:n ztichnete Hreytenbach in seinem 
Roman "Augenb]icke im Paradies" (Henziger ]983) auf. .. Paradies" vef§tand der Autor noch 
doppeldeutig, bf,wegten ihn doch bittere Kritik und Leben5freude. Haß und Liebe gegenüber 
Südafri l<a nebend nander. 
Schon aber kündigte lieine Geisclung des Apartheidsystems als "Geseu de~ Bastards" seinen 
Verwandlungsproze8 zum poli ti sch engagierten Dichter an. War seine Dichtk .. nst "ornlals rUf ihn 
,,~ine Blume ... Das einzig Absolute rur mieh: die Illusion ... Das Ein und Aus meines Herlens, 
Verbundenheit und Entfremdung", so erklirte er in seinen .,Bekennlnissen", "Der Prinz 
(Afrikaans) ist vergiftet. Was übrig blieb, ist eine Sprache rur Grabinsehriften." Seine Dichtung. sein 
ganzes Enga~ment in Saehen Südafrika zielte nun danuf, Geu:llschaft und Literatur zu revolutio­
nieren. Folgerichtig auch trägt sein soeben erschienener Essay·Band den Titel .. Schlußakte Süd· 
afrika" (Kiepenheuer). 
Ab der un~liebt-"erehrte Burensohn Breytcn Breytenbach am 13. Apri] d.J. im Staatstheater ,'on 
Pretoria zur FeJlrede antrat, hofften die !lOO Applaudierenden nrgeblieh aufvusöhn]ichere Tönt 
des Preisträgers. Unbeirrt verk.nüpfte er Kine Generalkritik am Apartheidnaat mit einem Appell an 
die Vernunft der Herrschenden,jet:zt abzutreten, be\'or es endgii]tig zu spät s.ei. 

Breyten Breytenbach 

Apartheid-
reif filr die Würmer 

( ... ) Südafrika ist das Land des Geredes. 
Deshalb bleibt keine Zeit, "heide Seiten 
des Problems ins Auge zu fassen", und 
noch weniger Zeit bleibt fUr den Hinweis 
auf "die Ausnahmesituation der Weißen 
in Südafrika" - der Ohnehin unsinnig ist. 
Was der Weiße in diesem Land seinen 
südafrikanischen Landsleuten angetan 
hat, antut und weiter antun wird, ist eine 

ebenso alte wie vertraute Ungeheuerlich­
keit. 
Unrecht, Unersättlichkeit und die mora· 

lische Pose sind aus der Geschichu: hin· 
länglich bekannt und bei vielen Völkern 
auch heute g'.ingige Praxis. Die Beispiele 
reichen - mit kleinen Variationen -
vom wollüstigen Schwachsinn eines 
Marcos. eines Papa Doc oder eines Idi 



Amin bis hin zum autoritären Synem 
einer englischen Mother Doe. 
Unterscheidet sich das Phänomen Süd­
afrika von alledem nur graduell? Nein, 
denn der Beitrag der weißen Südafrika­
ner zum Reichtum du geinigen Erbes 
unserer Welt ist von besonderer Art: Sie 
haben den Rass i~mw zum Idealzustand 
erklärt und ihn dann zum Sakrament des 
Götzendienstes Apartheid gemacht. 

Götzendienst Apartheid 

Es besteht ein enger ZusammenhangZWI­
schen der Tatsache, daß wir der Apart­
heid zur Macht verhalfen, und dem Um­
stand, daß wir dann in ihre Macht gerie­
ten und destialb jetzt in dem endlosen 
Neu: eines bÜfokratischen Totalitaris­
mus gefangen sind. Selbst unser Denhn 
und Träumen ist unweigerlich von seiner 
versteinernden Macht geprägt, von einer 
arroganten Minderwertigkeit, einem er­
schütternden Anderssein. Unsere Ver­
kommcnheit hat nicht ihn.:sglcichen, 
und unsere Selbstzerstörung ist unauf­
haltsam. 
Wenn von Träumen und Gedanken die 
Rede ist, dann muß auch vom Schreiben 
die Rede sein. Und damit komme ich auf 
den Grund meines Hierseins zurück. Man 
sollte sich nachdrücklich bemühen, das, 
was man zu sagen hat, sorgfältigauf sl""ine 
Zuhörer zu beziehen. 
Viel Blul ist geflossen, seit ich das letzte 
Mal öffentlich in Prewria aufgetreten 
bin, bevor ich höchst unsanft unterbro­
chen wurde._ Natürlich bin ich inzwi­
schen etwas älter geworden. Schnecken 
haben ihn: Visitenkarte in meinem Bart 
hinterlassen und meine Gesten haben 
eine gewisse Schwerfälligkeit. Ein ande­
rer wichtiger Punkt - einer, der mit der 
Apartheid zu tun hat - ist, daß man sein 
Ich als doppeIgesichtig erlebt. 
Die Apartheid steht zwischen mir und 
meiner Menschenwürde, meiner SelbH­
achtung. Und wenn man den Vorzug 
genießt, zur Vernunft gebracht worden 
zu sein. dann wird das ganze Leben ZUT 

Suche nach Integration und Akzeptanz, 
Auch ich schleppe meinen Schatten mit 
mir herum, wohin ich auch gehe - den 
weißen Südafrikaner in mir. Und ich 
kenne die Gefahr - und möchte meine 
Schriftslellerkollegen vor ihr warnen - . 
die darin liegt. daß man skh allzu au~gie­
big der SeJbstkasteiung und den eigenen 
Widersprüchen widmet: zum Opfer zu 
werden, ist in der Tat eine sinnliche Ver­
suchung. ( ... ) 
Ich bin gekommen, weil ich unwiderruf­
lich an Afrika gefesselt bin, weil fch mich 
mit dem Befreiungskampf der Südafrika­
ner identifiziere. Wenn ich von mir sagen 
möchte. das Los sei mir gefallen aufs 
Liebliche. dann muß ich auch bereit sein, 
dorthin zu gehen. wo über das Los ent-
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schieden wird. 
Und ich habe kein Hehl daraus gemacht, 
daß es meine Pnicht sei, hier mein Herz 
zu offenbaren, es auf der Zunge zu ha­
ben, und sei es nur, um zu zeigen, daß es 
nicht tot ist. ( ... ) 
Was man hier vor Ort spürt, is t keines­
wegs zum Lachen. Man sieht sie schon 
von weitem - den Schmerz und den 
Zerfall. 

Als Sipho Sepamla kürzlich drüben war, 
fragte er: "Warum interessiert ihr euch 
plötzlich so flir Südafrika? Stört euch 
neuerdings etwa der Gestank unserer 
Leichen? " 
Eine ähnlich rhetorische Frage hört man 
gelegentlich dort , wo \·on Boykottmaß­
nahmen die Rede ist. und wo Liberale 
plötzlich ihre tiefe Sorge um das Wohl­
ergehen der Schwuzen entdec ken, dieja 
schließlich als erste unter Sanktionen zu 
leiden hätten - Liberale. die genissent. 
lieh übersehen, daß sie damit nichts als 
ein Echo der zynischen Regicrungsphra. 
sen liefern. Die Frage lautet: "Ist es nicht 
seltsam, daß ihr alle während der ganzen 
langen Jahre starr in die andere Richtung 
geschau t habt, daß ihr blind wart flir die 
Ausbeutung und Erniedrigung der 
Schwarzen und jetzt. wo der Wolf vor 
der Tür steht, plötzlich die Hände 
ringt? !" 

Ocr Irrsinn ist mörderisch 

Foucault hat dem Sinne nach gesagt, daß 
jede Gesellschaft sieh ihre Irren selber 
schaffen müsse, daß Irrsinn rur die Grup­
pe eine bestimmte Funktion habe, die 
Funktion der Absieherung ihres Gleich­
gewichts vielleicht. Aus der Distanz be­
trachtet verkörpern die weißen Süd­
afrikaner das Element des Irrsinns inner­
balb der Völkergemeinschaft. 
Damit $011 freilich nicht gesagt sein, daß 
jenseits des großen Wassers alles zum 
Besten stünde. In Frankreich. zum Bei· 
spiel, sitzen seit denjüngsten Wahlen nun 
aueh dreißig erklärte Faschisten in der 
Nationalversammlung. Und trotz aller 
anderslautenden Lippcnbekenntniue 
wissen wir, daß Europa und Amerika 
sich auch weiterhin an den bitteren 
Früchten der Apartheid laben. Der Ras· 
sismus ist schließlich fester Bestandteil 
der Entwicklungsgeschichte der Weißen. 
Und doch - ich bezweifle, daß Ihnen 
voll bewußt iH, welches Maß an Verach­
tung Menschen in aller Welt inzwischen 
flirSieempfinden. ( ... ) 
Hierher mußte ieh gebraeht werden, um 
vor einem Kreis von Träumern und 
Denkern zu reden - vor Schreibern, die 
versucht haben, die Apartheid verdau­
lich zu machen. Ich dachte mir: Sollen 
sie mich doch anspucken : sollen sie doch 
behaupten, ich sei nur gekommen, um 
alles zu t:iramatisicren und den Unter-

Die schwarze Stadt 
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gangspropheten zu spielen oder um Salz 
in die Wunden zu streuen. Lassen sie 
mich einseitig sein. Ich kann nicht an­
ders. 
Uns bleibt keine Zeit. Denn der Irrsinn. 
der in diesem Land herrscht, ist mörde­
risch. Dieser Staat - Anomalie und 
Anachronismus gleichermaßen - ist eine 
tödliche Gefahr. Er löst ErsChütterungen 
in den Nachbarländern aus. bringt t.."Iord 
und Rassenmord flir die Mehrheit. die 
Vernichtung jener - Ihre Vernich­
\Ung - , in deren Namen Staatsterroris­
mus praktiziert wird. 

Die Situation, in der wir uns hier an 
diesem Abend befinden, hat nichn mit 
der Wirklichkeit zu tun. Während wir in 
Abendkleidern und Smokings unsere 
Feste gen ießen, stehen draußen Kinder 
- das Gewissen, der Freiheitswille unse­
res Landes - mit nichts als Steinen in der 
Hand dem Buren und seinen Söldnern 
gegenüber. Während Sie die Titelseiten 
nach Histörchen über ihren Rugby-Hel­
den oder Lady Di absuchen, wird in den 
Seitenstraßen Blut vergossen, suchen 
Menschen in Mülltonnen nach Nahrung. 
sind die Gefangnisse überfüllt. Wenn das 
alles noch nicht Beweis genug ist Hit die 
Dickfelligkeil der Weißen, was dann? 

Ocr Totalitarismus überlebt nicht! 

Und doch kann ich Ihnen nichu sagen, 
was Sie nicht sehon wissen. Dieses Land 
hat schon (' in weites Stück hinter sich auf 
dem Weg zu seinel Liberalisierung, zu 
einem Rassenkrieg, -Ier wie ein Feuer­
sturm über den Subkontinent fegen 
wird. 
Und was wird danach bleiben vom wci­
Ben Mann in Südafrika? Eine Handvoll 
degenerierter Söldner vielleicht, die um 



des Todes willen herumschießen, undje­
ne, die zu arm waren, um nach Austra· 
lien oder Kalifornien auszuwandern_ Die 
feisten Herren der Politik werden sich 
dann natürlich auf ihre Weise in Sicher­

heit gebracht haben. Aber ich sollte mich 
nicht beklagen. Schließlich gehöre ich zu 
den Überlebenden - anders als Steve 
Biko oder Neil Aggett. ( ... ) 
Die politische Kaste der Weißen wird zu 
gegebener Zeit vor den Schranken der 
Geschichte stehen und verurteilt werden 
- für Verbrechen, die eine Minderheit 
beging, weil sie sich in ihrer Verwirrung 
für etwas Besonderes hielt, rur die Kor· 
rumpierung der Werte und Maßstäbe ei· 
ner zivilisierten Welt, für die besessene 
Zentörung eines Landes. Aus dieser 
Ecke kann keine Hilfe kommen. 
Und Sie, das denkende Establishment­
Sie sind der Staat, die Apartheid, der 
"Broederbond", die National Party, die 

Au" Chi"",o Tribun. 

FAK (Federasie van Afrikaanse Kul­
turverenigingen), die Akademie. Aus 
Feigheit oder weil man sie entpolitisiert 
hat, haben Sie es zugelassen, daß im Na· 
men des Staates, der Autoritiit, des Ge· 
setzes, der Sicherheit und des Oberle­
bens E.ngstirnigkeit, Puritanismus und 
Bevormundung zu den prägnantesten 
Elementen der Kultur ernannt wurden. 
Und Sie sind auch mitverantwortlich da­
für, daß Begriffe wie "Afrikaner" und 
"Bure" draußen wie hier im Lande 
gleichbedeutend geworden sind mit gei­
stiger Rückständigkeit und moralischer 
Schwäche, mit Grausamkeit und Men­
schenmißbrauch, mit bewaffneten Tot­
schlägerbanden und dem Stigma brutaler 
Gewalt. ( ... ) 

Ein bißehen Schlummer noch, ein biß­
ehen Schlaf, ein letzter Verrat, bevor der 
Hahn ksäht, noch eine hübsch formu­
lierte Doppelzüngigkeit, noch ein Ver-

such, die Bestie zu besänftigen, noch ein 
paar volle Hosen, noch eine euphemisti­
sche Umschreibung des Übels, zu den 
Unterdruckern zu gehören, einmal noch 
um des Staates willen in die flammen 
der Gewalttätigkeit blasen, dazu noch 
ein wenig Verzerrung des Christentums 
und Manipulation Gottes, und das Land 
ist reif für die Würmer. Und wenn Sie 
glauben, dies zu sagen, zerreiße mir nicht 
das Herz, dann haben Sie mir nicht zu~e. 
hört. 
Zu spät also? Keine Alternative? Meine 
These ist einfach: Der südafrikanische 
Staat ist illegal, und er wäre es auch 
dann, wenn er ebenso viele Gesetze hätte 
wie Fallen und Beschränkungen. Er ist 
ungesetzlich, weil er durch und durch 
totalitär ist. 
Das wenigste, was man von einer Gesell­
schaft verlangen kann, ist mit Sicherheit, 
daß sie gerecht und tolerant ist, und daß 

sie keine Disksiminierung aufgrund der 
Rasse, des Glaubens oder des Ge­
schlechts kennt. Wichtig ist überdies die 
Frage, welche Möglichkeiten sie den ein· 
zeinen Gruppen läßt, das kseative Poten­
tial ihrer Mitglieder zu entfalten. Der 
südafrikanische Staat von heute kann 
keiner der genannten Forderungen ent­
sprechen. Sein einziges Kennuichen ist 
seine rohe Gewalt. 

Deshalb sollte er von den übrigen Staaten 
_ wie es im einzelnen um ihre Motive 
bestellt sein mag - abgelehnt wl'Tden. 
Ein Minderheitenregime, das sich allein 
durch Unterdrückung an der Macht hal­
ten kann, hat sein Existenzrecht ver­
wirkt. Denn es ist von seiner Konzeption 
her ebenso wie in der Praxis ein Un­
rechtsregime. Das politische Monopol 
muß demontiert werden. 
Die Paradoxie liegt darin, daß der alte 

Staat, obwohl bösartiger als je zuvor, zu 
urbröckeln beginnt. Dic Unordnung 
wird wachsen, und "Gesetz und Ord· 
nung" - mit demoksatischen Mitteln 
ohnehin nie kontro!liert - werden noch 
mehr außer Kontrolle geraten. Aber der 
Totalitarismus wird nicht überleben. Wir 
können entweder zu seiner Umwandlung 
in einen demokratischen S taat beitragen 
oder mit der Zerstörung aller Normen 
for t fahren. Wenn wir uns nicht jetzt ent­
scheiden, unser Gewicht in die Waag­
schale zu werfen, wenn wir jetzt nicht 
begreifen, daß die Wahl, vor der wir ste· 
hen, klar und eindcutig ist, dann werden 
wir ohne jeden Einfluß sein - eine Herde 
von Staatsvieh auf dem Weg zum 
Schlach thaus. 

Ich habe versucht, etwas über die vielen 
großen Worte zu sagen, über die Worte, 
die im Mund ersterben, und über den 
grausamen wirklichen Tod, der in diesem 
Land unablässig das Wort hat. Aber es 
gibt auch die Herausforderung des Wan· 
dels, das heldenhafte Beispiel südafrika­
nischer Menschen, die dabei sind, sich 
mit eigenen Mitteln und allein auf sich 
selbst gestellt von Rassismus und Aus­
beutung zu befreien. Wo sie sind, da ist 
auch unser Platz. 

Widerstand als einzige Wahl 

Lassen Sie uns nicht bis an den Punkt 
kommen, da die Apartheid nur noch in 
Blut erstickt werden kann. Ändern wir 
uns nicht, so bedeutet das unsere endgül­
tige Disqualifikation. Warum sonst hätte 
ich hier vor Ihnen mein Herz offenbaren 
sollen? Aus tiefster überzeugung lehne 
ich die fatalistische Theorie von der 
Prädestination ab, die uns erst zu Mör­
dern und dann zu Selbstmördern macht. 
Die Menschen, die hier leben, alle Men­
schen, werden das Land verändern, mag 
dieser Prouß auch schmerzhaft sein. 
Mit wirtschaftlichen Mitteln werden sie 
es tun, durch verantwoTtungsbewußtes 
politisches Handeln, durch soziales 
Engagement und durch ihre kulturellen 
Hervorbringungen. Und ohne jeden 
Zweifel können die weißen Südafrikaner 
dabei eine gewichtige Rolle spielen. Keh­
ren Sie der Zukunft nicht den Rücken. 
Warten Sie nicht, b is es zu spät ist. 
Viel, meine ich, spricht für einen geduldi­
gen und gleichwohl revolutionären Opti­
mismus. Die schwanen und braunen 
Freiheitskämpfer weisen den Weg. Mehr 
Nachdenken, ein umfassenderes Be­
wußtsein, ein feineres Gewissen, eine 
Moral des Widerstands: das alles wird 
sich entwickeln, Wir haben kei ne Wahl. 
Der in diesem Land geborene Weiße ist 
aufgerufen, dazu einen bedeutenden Bei­
trag zu leisten - einen Beitrag, der letzt­
lich allen Südafrikanern zugute kommt. 
Aber der Zeitpunkt dafür istjelZl. 
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Lesermeinungen • Standpunkte 

Me - kein Faktor Im 
bewaffneten Widerstand 

Ot:rPan:J.frikanistischc KongreS "on Azania 
(PAC) verfügt derz~it weder über dncrelc\'lln­
te geselhchaftlichc Praxis in Südafrika noch 
über ein kJares, der Situation ang<:paßtes stra­
tegisches Konzept, wie der Artikel ArnoMm­
gortS verdeutlicht. 
Mangclndo Verstilndnis ruf die Auflrdbcn 
(noch) lC'gaIcr Organisationt.n in Sudafriku be­
wein der Vorwurf Ahmcd wra Ebrahims. des 
UN·Vcrtrct~rs des PAC, die Vereinigte Demo­
kratische Front (UnF) sei aufGewaltiosigkdt 
orientiert. Für den PACsclbs! ist, wie der neue 
PAC-Vorsitzcndc Johmon Mlambo in einem 
Interview im lctzt.:n Jahr noch einmal unter· 
slrich, der bewaffnete KAmpf die "wi<;htigSlc 
Kampfform". In einet Pressekonferenz in 
lIaraTe mußte er im letzlen Juli jcdoch zuge­
ben, daß se;'1I: Organ;sat;on keine dcr militäri· 
sch~n A.klivitätcn in Südafrika für sich in An· 
spruch nehmen könne. 
Un:tutrcffend ;st hingegl'n dcr Vorwurf eines 
"umgt;kehrtcn Rassismus" an die Adresse des 
PAC, den Arno Afmgon erhebt. Der PAC er· 
klärt eine nichtrassistische GesdlKhaftl.u sei· 
n~m Ziel. Wenn der PAC auch die seines Er· 
achtens manj(dnde Anerkennung der zcntra· 
lcn Rolle der Afrikaner im Befreiungskampf 
durch den Afrikanischen Nationalkongreß 
(ANC) und das angebliche Obergewicht "wei· 
Ikr Libcraler" im ANC kritisierte, so hane 
dennoch der Wciße P. Duncan zeitweise eine 
wichtige Position im PAC inne. 
Joachirn BI'clra, Marburg 

Abstoßend.. ZU Südafrlka 

Zu Arno Armgort " Die ßRD·Rundreise dei 
PAC",AIB4/1986 
Auf die Einschätl.Ungen des Herrn Armgort 
bzgl. dcr Freiheitscharta und der politischen 
Aweinandersct:tung inncrhalb dcr sch .... "anen 
Bevö]kenlUl§imehrheit in den vergangenen 30 
J ahren möchten "'ir nicht eingehen, dazu 
empfehlen wir die Lektüre der gemeinsamen 
Südafrika Informatiombroschilrc mn 
AKA FRIK, AZAKO und i~3w (:tu beziehen 
bei AKAfRlK, Achtermannstr. 10/12,4400 
Miinst<:r; D~i 3,-). 

Aber wenn dem Autor böse sachliche Feh]er 
unterlaufen, die eine weseniliehe Grundlage 
seiner Polemik gegen den PAC bilden, dann 
muß man/frau doch Einspruch erheben. Für 
wie hlöd hält d~r Autor eigentlich den Vorsit· 
zenden dct PAC, J. Mlambo, daß er ihm vor· 
wirft, er wi.irde vcrschweigen, daß die Frei· 
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heitscharta in Südafrika gebannt ist? Seit :twei 
Jahren ist sie eben nicht mehr gebannt, kann 
zitiert, diskutiert und gedruckt werden, da 
nicht nur der ANC, sondern auch viele legale 
Organisationen die Charta unterstüt:uen (so 
der Spruch der obernen sildafrikanischen Zen· 
surbehörde). Wer die Publikationen der ver· 
schiedenen Gruppen und Organisationen aus 
Südafrika kennt, der weiS auch, daS diese Dis­
kussion stattfindet und die Situation nicht 10 

ist, wie sie sich Herr ArmgQrt vorstellt. 
Der ganze Stil der Äußerungen über J. M1ambo 
ist abfällig und abstußend. J. Mlambo hat 20 
Jahre, von 1963 bis 1983, in den Kerkern des 
rassistischen Regimes gesesscn und steht scit 
über drei Jahr~ehnten in der politischen AU5-
einandcrse(;i,ung. Deswegen ist der ilberheb· 
liehe Ton, selbst wenn lIerr Armgort Recht 
gehabt hätte, feh] am Pinte. 
Im SÜdafrika·Sonderteil der AlB ]·2/1986 
schreibt Mariann<: Kolter über "Di~ Verant· 
wartung der Apartheidgegner" ,daß die Solida· 
ritätsbe"'egung in der BRD die "Diskussion ... 
mit möglichst viel Ruhe (fUhren) ... und den 
Kemgedanken der grundsät~lichen Solidaritiit 
mit den Apartheidgegnern in Südafrika wah· 
ren"' sollte. Solange in der AlB und anderen 
Zeitschriften aber weiterhin solchc unqualifi· 
~ierten Anwiirfe gegenüber südafrik~nischen 
wie bundesdeutschen Organisationen stattfin­
den, können wir solche Aufrufe nur als unernst 
beiseite legen. Auf dies~m Ni\'cau sind keine 
Diskussioncn und Auseinandersetzungen zu 
führen. 
Arbeitskuis Afrilra (A KA FRI K) MiiJ1Sl{'r 
AZANIA·KoordinaJioll (AZAKO) 
i.A. Th/Jma.sSi,·pdm,'Y{'r 
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Hessen - Nlkaragua 

Am 24. April dJ . beschloß der hessische Land· 
tag mit d,m Stimmen von SPD und Grünen eine 
"vertragliche Zusammenarbeit" des Landes 
Hessen mit der Region IV in Nikaragua.l n dem 
Beschluß heißt es u.a.: "Der Landtagsieht mit 
Sorge die durch zunehmende äußr:re Ein· 
mischung verschärfte politische Situation in 
Nikaragua. Er unteutütZt aUe Bemilhungen, 
die ~um Aufbau eines demokrdtischen 
Nikaragua führen. Die Landesregierung wird 
aufgefordert, gemeinsam mit kirchlichen und 
gewerkschaftlichen Gruppen sowie den hessi· 
sehen Nikaragua· lnitiativen und kommunalen 
Partnerschaftsgru ppcn entwicklungspolitische 
Projekte in der Reginn IV;tu fördern." 
Geplant sind u.a. die Vergabe von Stipendien, 
der Austausch \'on Fachkräften und die Förde· 
rung von infrastrukturellen Maßnahmen. Die 
Kommunen und Krei~ werden aufgefordert, 
eigene Projekte in der Region IV durch~uri.ih· 
ren. Kommunale Partn~rschaften werden aus· 
drücklich begrüSt. 
In Heuen unterhalten bereits mehrere Städte 
kommunale Beziehungen oder Partm:rschaf· 
tell mit Orten in der Region IV. darunter Diet· 
zenbach, Langenselbold, Gießen, Offenbach 
und Marburg. Eine von den Partnerschafts· 
gruppen und den Grünen geforderte offi~ielle 
Partnerschaft mit der Region IV und die Bewil· 
Iigung von 3 Mio D~1 für die Kooperation 
scheiterten am Widerstand der SPD. 

Ausländerpolttlk 

Die 7. Kammer des Münchner Verwaltungsge· 
riehts hat eine Anordnung des Kreisverwal· 
tungsreferats rur Rechtem erklärt, n~ch der 
der 44jährige Ägypter Magdi Gohary, der scit 
1960 in der Bundcsrepublik lebt, $ich nicht in 
und rur politische Organisationen betätigen 
darf, die im bayerischen Verfassungsschulz, 
bericht aufgeführt ~ind und a\$ ,.von der DKP 
beeinflußt" gelten. 
Ausdrücklich erwähnt sind die Vereinigung der 
Verfolgten de~ Nazircgimes/Bund der Antifa· 
schisten (VVN/BdA) und die Bürgerinitiative 
fi.ir Frieden und Abrüstung. der :tahlreiche 
Münchner Friedensinitiativen angehören. In 
der Begründung heiSt e5: "Der deutsche 
Rechtsstaat braucht C$ nicht hinzunehmen, 
daß Organisationcn, die ihrerseits unmineJhar 
oder mittelbar, kurz· oder langfrinig, gewalt· 
Jam oder go:waltlos die bestehende Staatsfonn 
und Ge~llschaftsordnung beseitigen wollen, 
durch den Zulauf von Ausländern noch ver­
närkt werden." Ein Organisations· und Aktivj· 
tätsverbot rur ausländische Mithi.irger also, de5' 
sen Begründung in fataler Weise der Bcrufslter· 
bote praxis ähnelt. 
Die Anti·Aparthdd·Bcwcgung (AAB), in deo 
ren Vorstand M. Gohary lange Zeit mitarbei· 
fete, rief auf ihrer Mitg1iederveuammlung ~ur 
Solidarität mit ihm auf. 

AAB·MHgllederversammlung 

Vom 18.·20. April d.J. tagte die Mitgliederver· 
sammlung der Anti·Apartheid·Bewegung 
(AAB) in der BRD und Wcstherlio. Die AAB 
bewertete das vergangene J ahr als erfolgreich 
rur die Solidaritlitsarbcit mit den Völkern des 
Südlichen Afrika, wenn auch noch an vielen 
Punktcn zu wenig geschieht. 
Als Gäste begrüßte die AAB den Venreterde5 
AfrikaniKhen Nationalkongrcsses in de r BRD, 



Tony Sccdat, und den Vertreter der Südwe51' 
afrikanischen Volksorganisatioß (SWAPO). 
Ngidimondji!a Shoombc. Seide unl<'utrichen 
die große Bedeutung, die der Zusammenarbeit 
~wischcn der ßRD und dem Apartheidstaat, 
~or allem im wiruchafdichcn und militäri­
schen Bereich, für die Aufrechterhaltung der 
Apartheid in Südafrika und Namibia zukorn· 
m,. 
Für das kommende Jahr selZte die AAS-Mit· 
gliedcrvers.ammlung drei &:hwcrpunklc der 
Solidaritäuarbcit in der ßRD: 
o Aktionen gegen die ZU!lammenarhcil bun­
desdeutscher Einrichtungen mit dem Apart­
heidstaat, vor allem gegen den RustungscKport 
und die Geschäfte der Banken mit SiidaJrika; 
o Solidarität mit Nelson Mandel ... und allen 
anderen politischen Gdangcncn in Südafrika 
und Namibia; 
" materielle Solidarität mit den Befreiungs· 
bewegungen, wobei der ANC·AppcJl rur die 
Aktion "Freihdusender Nelson Mandela" 
(siehe AlB 5/ 1986, S. 60) unterstüt:tt wurde. 

Buchtlps: Nlkaragua 

Angesichts der stärker w<:rdenden Medienkam­
pagne gegen Nikaragua ist es erfreulich, daß 
eine Vielzahl von Neuerscheinungen handfeste 
Gegeninformationen liefern. 
Zwei im Frühjahr dJ. CT5Chienene Bücher be· 
fassen sich mit der Agrarreform, der wohl 
wichtigsten Errungenschaft der nikaraguani­

-schen Revolution: 
B. Gnul, Du Land denen. die es bebauen. 
Asrarreform in Nicaragua, Wdtkreil Verlag, 
Dortmund 1986,224 S., 14,80DM und 
j. Coliins/F.M. Lapp';/N. AIlnrt'P. Ri~e , Nica­
ragua: Was hat sich durch die Re"olution ,·er· 
ändut? Agrarreform und Emährungim neuen 
Nieangua, Edition Nahua, Wuppcrlal 1986, 
232S., 24,80 DM 
decken im wesentlichen dasselbe Themenspek· 
trum ab: Situation unter Somoza, Ziele und 
Auswirkungen der Agrarreform, Aufbau von 
Kooperativen, Rolle der Landarbeiter- und 
Bauemorganisalionen, landwirt5Chaft lichc 
Entwicklun~\'sprojckle, pnanzenschutz, Ernäh­
rungssitualion usw. Neben den Erfolgen wer· 
den auch die Probleme dargestellt, die sich 
durch den Wirtschaftsboykoll, die Contra-An­
griffe, die ungerechten außcnwirlschaftiiehcn 
Beziehungen, die Widersprüche der gemiscbten 
Wirl!IChaft, aber auch aus den t'ehlem und der 
Unerfabr .. nbcit der S.mdinisla! ergeben. 
Der Untersehied der heiden Bücher beSIeht vor 
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allem darin, daß es sich bei B. Graul um eine 
lebendige Rcportage handelt, die die Probleme 
anhand "on Besichtigungen und Gespr,khen 
vor Ort an'IChaulich darstellt und mit Imer­
views, Redeausschniuen und OokumcfIlen an· 
gereichert ist. 
Spannend geschrieben in ebenfalls das erste 
deutschsprnchige Buch, das sich ausführlich 
mit der Contra befaßt! 

H. Bahnnann/p. j aeobs/C. Links. Killct.lr.om· 
mando. Sch .... anbuch: CIA und Contr,., Weh· 
ir.Teis Verlag, Dortmund 1986, 2 16 S., 16,80 
DM 
beriehlet, wie die Contra aufgebaul ,,"Urde, 
wer sie mit Gcid und Waffen versorgt und was 
ihre Terrormethoden und Zide sind. Es zeigl 
zugleich die Verbindungen mit reaktionären 
Gruppicnm~n in pen USA und ihre Einord­
nung in eine Imernationale der Contras auf. 
die weltweit Ronald Reagans "Kreuzzuggeg.:n 
den Kommunismus" umsetzen soll. 

RüstungseXpor1e 

Am 14. April dJ. brachen di .. vier wegen ilIega· 
len Waffene"poru anl:Ckla'kten RheinmctaU­
Manager am 29. Verhandlun!\Stag des Prozes­
s~ ihr Schweigcn. In ihrer Erklärung bestalig· 
tcn sie im wesentlichen, daß Waffen und Pro­
duktionsanlagen in Milliardenhöhe, die für 
Saudi Arabien, Argeminien und Südafrika be­
stimml waren, Umwege über die in den Pa' 
pieren als "Endbestirnmungsländer" ange­
gebenen Staaten Italien, Spanien und Paraguay 
genommen hanen. 
Das politisch brisanteste Ge5Chäfl war der Ver· 
kauf eincr Munitionsfi.illanlage nach Südafrika, 
gegen das der UN·Sieherheitsnl 1977 ein un-

"erbindliehes Waffenembargo ,·erhängtc. Oie 
Munitionsfüllanlage war nUr eine Teilliderung 
rur das kornplctte NATQ·Anilleri"system 
Fll ·70. wofür Slidafrika Lieferungen aus eincr 
ganzen Anzahl Staaten crhidl. Als die Anlage 
in einem südamerikanischen Hafen einlid, 
stand als "ScT\kelcistung" Rht:inmetal]· 
manager LW. Striepke !.Hereit, um über die 
Weiterversehiffungzu entscheiden. 
Für illegal halten die Waffenh~ndJer ihre um· 
wegslieferungen übrigens nicht. Die Haftbc· 
fehle gegen drei der Manager ,,"urtkn 2 Wochen 
sp~ter aufgehoben, da das mögliche Ergebnis 
des Verfahrens ihre AufTechterhahung nicht 
mehr rechtfertige. 

Türkei-Depesche 

Die Schwierigkeiten der Linken in der Türkei 
gehören 7.U den Gründen dafür, daß selbst in 
der BRD. in der fast 1,5 Mio türkische Staats· 
bürger kb>en, die Solidaritätsbewq,'\lIIg mit den 
Demokraten und Re'·olutionaren aus der 
Türkei recht ulllerelllwickdt ist. Unmillclhar 
nach dcm faschisti schen Putsch "on 1980 8"~h 
es 7.war angesichts der \'CTlichärften Repr~· 
sionswelle einen deutlichen Aufsch""Unj;, auer 
die ~chril twei§e Aunösung de~ Faschismu'i hat 
dieser $olidarititsl>c:"egung etwas den Wind 
aus dcn Scgeln genommen. Das ist umso be· 
dauerlicher, als die Türkei ökonomisch und 
du.ch ihre NATO·Mitgliedschaft militärisch 
ein~"$ der subimpcrialislischen Z~ntren gc!:"n· 
über der sog. Dritten Welt darstellI und vOn 
hen'orragcndcr Bedeutung g<:ndc rur dic sen· 
sible Region Nahost /Südwestasien ist. 
Ein Wiederauneben der Solidaritätsbewegung 
set!!;1 eine möglichst umfasscndt Information 
über die verschiedensten Aspekte der Entwick· 
lung dieses Landes. und nichl nur der RcpT~' 
sion. voraus. Dazu will da seit j ahresanfang 
monatlich erscheinende InfodicllSt Türkei Oe· 
pesche (TD) einen Beitragleisten. Der TD wird 
vom "Infonnationsbtiro Türkei" herausgt:­
geben, ein .. r nicht paTt .. igebundenen Iniliative 
aus Restcn der versprengten Solidaritätsbe­
wegung. Die TD stellt unter ,..,rschiedenen Ru· 
briken weitgehend unkommenticTl1'.leldungcn 
aus der bürgerlichen türkischen Press .. zusam­
men. Dieerslen Nummen enthielten mitunter· 
schiedlichen Schwerpunkten Mddungt:n über 
Repression, Gerichtsyerfahren. Parteien, Ge· 
werkschaftsbewegung, ökonomische Lage. das 
Bildungs· und Gesundheitswesen sowie über 
die ökonomischen und milit~rischen Be· 
ziehungen Zum Ausland, darunter vor allem 
auch der BRD. 
Der Umfang der TU liegt zwischen 12 und 16 
Sciten. Ein lIalbjahresabonnement kO!i1et 10 
0"1. Adres,.,: Informationshiiro Türkei, 
Riihmkorffstr. 7,3000 Hannover I 
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Kurzinformationen 

SOdafrika 

Die Gewerkschafuverbinde Süc\afrikas, dar­
unter der 600.000 Mitglieder zählende Kon­
IP"c8 SüdafrikaniJcher Gc~rklchlflcn 

(COSATU) und die Anli-Aparthcid-OrganiJa" 
tionen Vene-inigte Demokratische Front 
(VOF) und Azanische Volksorganisation 
(AZAPO) füh rten am I. Mai dJ. einen Gene­
mlJlTcik du«:h, um gegen das Aparthcidsynem 
zu protestieren und den I. Mai als nationalen 
Feienag durchzuscl:ten. 
Nach Audc.unft der südafrik.anischcn Handels­
kammer beteiligten sich an dem Streik in den 
Industriezentren zwischen 70 und 100"-. In 
den Minen lag die BcttiliKUßg - so cin Vertre­
teT der Anglo Ammean Corporaüon, dem 
größten südafrikanilfhen Konzem - hci 53%. 
Auch die 5<:hülcr und Studenten sowi<: vieler­
aru ~hrpcrsonal beteiligten sich an diesem 
Streik, so daß von der größten Anti-Apartheid­
Aklion in der Gcschichle goprochen waden 
kann. 
Gatsha Bulhelai, Chdminisler der Tr:ansltel, 
pb glcichzeilig die Grundung einer Spalter­
~CTksehafl, der Vereinigten Arbeitcrgc­
werkschafl vSll Slldafrih (UWUSA), bekannl. 
Auf der Gnindungsv ... rannaltung trug<:n 
BUlhdai·Anhiinger einen Sarg mit der Aur· 
sehrifl "COSATU" herum, ein deudichn Sig­
I'I1II, daß nun aueh im gewerksehaflliehen Be­
reich der Inulh.-Chd den K.1.mpf gegen die 
Apanhcid-~gner lufnehmen ... ill. 

Paraguay 

In jüng$ler Zeit haben die Protesle gegen die 
Diktatur ~neral Stroessners und die RcprCf­
sionsmaßnahmen :tugcnommen. 
Eine Ven.mmlung von 500 M.itgliedern der 
Aulhenlischen Radilt.alen Liberalen Partei 
(PLRA) ... ,ude am U. April dJ_ durch einen 
überfall von Milizen der Dikutur gewaltum 
verhindert. 15 Mitglieder wurden verhaftet. 
Am 24 . April dJ. trieb die Polizei eine Ver­
sammlung von 2.500 Menschen in der Haupt· 
sradl Asuncion mit Triinengas und Gummigc­
Khossen aUKinander. Bei einer zweiten Pro­
ICllversammluns am 26. April verprügelte die 
Poli:u:i gar ein anwesendes ARD-Tcam und 
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einen bundesdculschen Diplomaten. Am !I. 
Mai Khließlich verwüsteten Milizen den unab· 
hiingigen Radiosender Nanduti_ 
Von der katholischen Kirche wurden die Ober­
griffe scharf verurteilt_ Der Erzbischof von 
AlIuncion, bmacl Rolon, vcruneilte die blinde 
~"""t. Die Kirche könne bei offenen Ver­
Slößen &-egen die Mcnsehenrcehte nicht 
schweig<:n. 

Halt! 

Auch !I Monate nach dem Siurz dei Diktators 
Duvalicr (siehe AlB 4/ 1986) haben die neuen 
l\.tachlhaber unter General Henry "'amphy bi,­
her keine grundlegenden gesellschafupoliti· 
schen Veränderungen durchg.,rührt. Sie bieten 
zudem weiterhin ein Bild der Zcrriuenheit. 
Nach mehrfachen Regierungsumbildungen 
trat Mine April dJ. Wirtschafts- und Finanz­
minister Mareel Uger zurück. Gesundheits­
minister Symphu BontemlH kündigte scinen 
Rüektritt an, wenn die finanziellen Forderun­
gen Kines Minineriums nicht erfUlIt würden. 
Seine Ankimdiguns erfolgte vor dem Hinter­
grund eines Streik. der Angestellten deI Kran­
kenhauses in der Hauptstadt Port-au-Prince, 
die damit gegen die unzulängliche AUlltlltuns 
protestierten. 
Wie wenig sieh seit dem SIUrz Duvaliers vcrän· 
derl hat. wurde Im 26_ April dJ- erneut deut· 
lieh. An dicKm Tag schossen Soldaten in eine 
Menge von 10.000 Menschen, die sich friedlich 
vor dem Gef;;n,"is Fort Dimanche vefllmmeh 
hatten, um den dort umgebr:achten Gegnern 
der Diktatur :r.u gedenken. Acht Demonstun· 
ten wurden getötet. 

Chile 

In Olile $land der dieljjhrigc 1. Mai einmal 
mehr im Zeichen der Unterdrückung von 
Kundgebungen der oppositionellen Gewerk· 
schaften durch das Pinochet- Regime. 
Starke Polizei- und Militiireinheinten lösten in 
Santiago gewaltum eine Dem<lnstration aur. 
zu der der Gc .... erkschaftsdachverband Natio­
nalkommando der Werklitigen (CNT) lufge­
rufen hltte. Nach Anpben von CNT-Präsident 
Rodolfo SCguel .... urden mehr als 700 Perlonen 

festgenommen. Polizei und Militiir setzten 
Triinenps, SchlagSlöcke und Wasserwerfer 
ein. Zahlreiche Demonstunten wurden durch 
GummigcschosK verletzt. Unter den Festge­
nommenen befand sich auch CNT-Vi:r.epriJi­
denl Manuel Bustos sowie ein hoher finnischer 
Gewerkschafufunktionir, der zu Besuch in 
Qüle wdlte. 
Am Vorabend des 1. Mai hllten schwerbe­
waffnete Polizei- und Militli.reinheiten in min­
deuens vier Armenvierteln von Santiago über 
2.000 Penonen festgenommen und zum Ver· 
hör in eLn Fu8ballstadion gebraeht. Ober 100 
von ihnen lollen weg<:n "krimineller" und 
.. politischer Delikte" weiter in ttaft gehalten 
werden. 
Bereits am 26. /27. April dJ. hatte die "Ver­
ummlung der Bürgerschaft", ein Zuummen­
schluß alLer _ialen Organisationen Olilel, die 
Wiederherstellung der Demokratie noch vor 
dem Mandauende des Staatspräsidenten im 
Jahr 1989 gefordert. In der "Versammlung" 
sind Gewerkschahen. Berufskammern, Schii­
ler-, Studenten-, Elendsviertel- und Bauernor­
ganisationen. ein Spektrum von den Kom­
munisten bis hin zu den OIriJldcmokraten. 
vertreten. Sie ist damit das breitelte oppositio­
nelle BUndnis seit dem Militärputsch 197!1. 
Sie setzte General Pinochel eine Frist bis zum 
!l0. Mai dJ., um auf ihre Forderungen einzu· 
gehen. Danach soll über einen Ccncralllreik 
und Aktionen dei zivilen Ung<:horsams ent­
schieden werden. 

Pakistan 

Am 10. April dJ. - !I Monate nach Aufhebung 
dei Kriegsrcchu und einer damit eInhergehen­
den minimalen Handlungsmögliehkeit für poli­
tische Puteien - kehrte die pakistanische 
Oppositionspolitikerin Benazir Bhulto nach 
2jihrigem Londoner Exil nach l..:Ihore (Paki­
l tan) zunick. Sie ist die Tochter del früheren 
Ministerprisidenten Zulfikar A1i Bhutlo. der 
L 977 vom ,ictzigen Diktator Zia ul·Haq durch 
einen Militiirpuuch abg<:sctzt und lufgrund 
einer fingierten Anklage zum Tode verurteilt 
und hingerichtel worden war. 
Millionen Menschen umjubehen die Führerin 
der Pakillanischen Volkspartei (PPP) bei meh­
reren Großkundg<:bung<:n. B. Bhullo bepiin­
dele ihn: Rüc:kkehr U.li. damit, daß sie die in 
sich zerstrittene Opposition gegen Zia einigen 
und aktivieren wolle. Ihr Zid iJl cln gewalt­
IOKr Machtwechsel nach dem philippinischen 
Vorbild vonCory Aquino_ 
Sie forderte Msident Zia ul-Haq auf, "umse­
hend lufrichtise, freie Wahlen mit Zulluung 
von Parteien" zu ermöglichen. [)in wurde von 
Zia mil der Begründung ahgelehnl, die Oppo­
sition solle sich bi. zu den von ihm fur 1990 
lngesctzlen Wahlen erst einmal prorilieren. B. 
Bhu!lo will Anfang Mai dJ. ihr Wahlpro­
gramm vor5lelLen. 

Indien 

Im nordindischen Bundesstaat Punjab ist der 
Goldene Tempel von Amritsar, das höchste 
Heiligtum der Sikh-Religionsgemeinschaft, 
Ende April dJ. zum zweiten Mal von Truppen 
der indischen Zcntralregierung gestürmt wor­
den. 
Zuvor hallen Führer militanter Sikh-Organi»­
tionen luf einer Preuekonferenz im Goldenen~ 
Tempel die Bildung eines unabh;ingigen St ... -
tes "KhaliJlan" IOMe die Einsettung einer 
Nebenrcgicrung im Punjab und den Aufbau 



einer eigenen Sikh-Arme<: angekündigt. Im ln­
flI:rn des Tempels hauen sich etwa 1:.0 militan­
te Sikhs sowie Frauen und Kinder verschanzt, 
als Polizisten, paramilitärische Verbände und 
fliteeinheitcn mit dem Sturm auf das Heilig­
tum begannen. 
Nach Mitteilung der Polizei eröffneten die 
Sicherheitskräfte das Feuer, als schwerter­
schwingende Sikhs es ablehnten, den Tempel· 
komplex zu verlassen. Dabei wurde ein 
12jährigcr Sikh getötet. Insgesamt wurden 
etwa 350 weitere Personen verhaftet. Das ci· 
gentliche Zid der Aktion, die RädelsfUhrer der 
militanten Sikhs festzunehmen, konnte aller­
dings nleht erreicht werden, da diese zuvor 
geflohen warw. 
Im Sommer 1984 hatten indiSChe Militärcin· 
heilen den Goldenen Tempel schon einmal 
gestürmt. Damals sollen mindestens 1.200 
Menschen ums Leb~n g<:kommcn scin. 

Tuneslen 

Am 30. April dJ. wählte ein ,,auß~rordentli· 
cher Kongreß" der Generalunion der Tunesi· 
schen Arbeiter (t.:GTT) eine neue Führung, die 
ihre Umeutützung für die regierende Soziali­
stische Destour Partei (PSD) bckundete. Da· 
mit haben die Angriffe der IU:gierung gegen die 
UGTT einen vorläufigen liöhepunkt erreicht. 
Nach dem Scheitern d~r Lohn\"erhandlungen 
im Man 1985 und anschließenden Streiks hat­
ten Anhänger der Regierung die regionalen 
Büros der UGTT gestürmt und die gewählten 
Organe aufgelöst. Der Generalsekretär der 
UGTT, Habib Aehour, wurde am 3\.12.1985 
eingekerkert und zu insg.:samt 3 Jahren Ge­
fängnis verurteilt. 
Die 1984 gewählte Führung der UGTI,die am 
12.1.1986 Achour als Generalsekretär bcuä­
tigte, bezeichnete den jetzigen Kongrcß als 
illegal und statutenwidrig. Sie erklärte, daß sie 
die UGTT weitc:r führen werde, ford erte die 
Freilassung der inhaftiertcn Gewcrkschaftc:r 
und die Rückerstattung der Gewerkschafts· 
büros. 
Aufgrund der neokolonialistischen Politik der 
PSD·Regierung hatte ,ich die UGTT in den 
70er Jahren zunehmend vOn der PSD gelÖSt 
und kämpferische Positionen bezogen. J edoch 
waren bishc:r alle Venuche der Regicrung, die 
UGTT durch Spaltung und Verhaftung ihrer 
Führe:rzu zerschlagen, gescheitert . 

Afghanistan 

Einen Tag vor der Wiedemufnahme der Afgha· 
ni$lanverbandlungen in Genf (5. ~hi dJ .) wur­
de B~brak Karma! (57) ah Genc:ralsekretär der 
Demokratischen Volkspartei Afghanistans 
(DVPA ) abgelöst. Er bleibt allerdings Präsi· 
dent des Revolutionsmtes (Staatsoberhaupt ) 
und DVPA·Politbüromitgiied. 
Zu seinem Nachfolger gewählt wurde der Arzt 
und vormal ig.: Geheimdienstverantwort liche 
des Revolutionsrats, Mohammed Najibullah 
(39), ein Paschtune aus der östlichen Grenz· 
provinz Paktia. Im April dJ. \\-w es don bei 
einer Offensive afghanisch-sowjetischer Trup· 
pen gelungen, die nrategisch wichtige Rebe!­
knbasis Schawar zu erobern - ein neuerlicher 
Rückschlag für die Contras. 
Bei der 7. Genfer Verhandlungsrunde über ci· 
ne politische Lösung des Afghanistan·Kon· 
niku legte UN·Unterg.:neralsekre tär Diego 
Cordovez einen kompletten Vertragsentwurf 
vor (siehe auch AlB 5/1986). Laut Cordovez 
soUen die AuBcnmini$ter AfghanistanJ und 

PakiJtans auch in Punkt 4, phasenweiser Ab· 
zug der sowjetischen Truppen und Nichtein· 
miscbung, im Grundsatz zugestimmt haben. 
Bei seinen vorausgegangenen Gespr'.ichen in 
Moskau und WashingIOn sei er außerdem auf 
Berdtschaft gestoßen, Gatamien rur die I'icht· 
cinm ischun!l: abl'.ug.:ben. 

Weltwirtschaftsgipfel 

Der Wirtschaftsgipfel der sieben fiihrenden ka· 
pitalistischen Induuriestaaten (USA, Japan, 
IlRD, Frankreich, Großbritannien, Italien und 
Kanada), der vom 6.·8. Mai dJ. in Tokio statt· 
fand, stand gam: im Zeichen der weltweiten 
Kampagne. der Reagan-Administralion gegen 
den "T~rrorismus". 
Wamington ge lang es in einer Resolu tion zu 
diesem Thema, Maßnahmen "gegenüber jedem 
Staat ...• der offenkundig an der Finanzicrung 
oder Unterstüu:ung des interna tionalen Ter· 
rorismus beteiligt ist und insbesondcrc gegen 
Libyen", festzulegen. I}dZU g.:hÖren "'.a. ein 
Verbot von Waffenlieferungen und Maßnah· 
men gegen die diplomatischen Vertretung.:n 
soleher Staaten. D"mit in es den USA cin 
stückweit gelungen. die anderen Westmächte 
in ihre: aggressive Politik geg'Cn ant!imperlali· 
stische Staaten de r Drillcn W1=1t einzubezie· 
hen, auch wenn ein Wirtschaftsboykoll g'Cgen 
Libyen am Widerstand der anderen Gipfelteil· 
nehmer scheiterte. 
Wirtschaftspolitisch erschöpfte sich dcr Gipfel 
vor allem in einigen Absichtserklärungcn zur 
Erhöhung der Wechselkursstabilität und zur 
Verringerung der Agr"riiberschüsse. Wie be· 
reits bei früheren Gipfeln (siehe Bonner Gipfel 
in: AlB 6/1985) bekannte man sich auch dks­
mal zum Kampf gegen den Protektionismus. 
Das momentane Winschafuwachnum wurde 
Lis Bestä tigung der bisherigen Pol itik be­
trachtet . 
Den Entwicklungsländern verhieß Inan erneu t 
eine Lösung ihrer Probleme durch Wirtschaf ts­
wachstum, niedrig.: Zinsen und offene Märkte 
in den imperialistischen Staaten. Zur Lösung 
der Verschuldungsproblcme beließ man es bei 
den al ten, erfolglosen Rezepten: Austcritä ts­
programme und Gewährung höherer Kredite. 

SUdan 

Ein Jahr nach dem Sturz der Diktatur G ..... b.r 
Numeiris (6.4.1985; siehe : AlB 5/1985) fan­
den vom \.· 12. April dJ. Wahlen zu einer 
Verfassungs~ebenden Venammlun~ statt. Von 
den 22 beteiligten Gruppierungen erhielt die 

Kurzinformationen 
von der islamischen Ansar-Sekte untcrstützte 
bürgerliche Umma· Partei die meisten Stim­
men. Sie gewann 99 der 301 Sit7-e. Die Demo· 
kra tische Unionistische Partei (DUP), deren 
Anhänger zumeisl der zweiten großen islami­
schen Sekte angehören (Khatmiya), erhielt 63 
Sitze. 

Obcrraschend konnte die fundamentalistische 
reaktionäre Nationale Islamische Front (NI F) 
51 Siue erringen. Sie gewann 23 der 28 fur 
Akademiker reservierten Sitze und wurde 
stärkste Partei in der Hauptstadt Khartum. Dic 
restlichen Sitzc entfielen auf :.umeist laizisti· 
sche Parteien, darunter zwei auf die Sudanesi­
sche Kommunistische Partei (SCP). 
Als ein<lige der kandidierenden Parteien halle 
die NIF Numci ri ulllerstützt. Sie tritt für die 
Beibehaltung de5 islamiKhen Rcchts (Shari'a), 
das auf barbarischen Strafen beruht. ein und 
fordert die militärischc Niederschlagung der 
antiimllerialistiKhen Sudanesischen Volksbe­
freiungsbewegung (SPLM), welche im nicht· 
islamisehcn Südcn des Landes einen Guerilla­
krieg für größere nationale Autonomie ruhrt. 
Die SI'I..M hattc zum Boykott der Wahlen auf· 
gerufen. In 37 der 68 Wahlkreise im Süden 
fanden keine Wahlen Slall. Lediglich 200.000 
'·on 2,3 Mio Wahlbcrechtigten hatte ~ich regi· 
striercn lassen. Al5 Bedingung für eine Einstel· 
lung des Gucrillakampfes und eine Beteiligung 
an der Regierung fordert die SPU. ' die ~ofor­
tige Aufhebung der Shari'a. die Kimdigung al­
ler Milit:irpakte mil dem Ausland und die Ein­
berufung einer Verfassungskonferen<l. 
Da der neuen Rcgierung unttr dem Minisl~r­

präsidenten Sadek al Mahdi die gemäßigten 
Parteien Umma und DUP sowie zwei kleinere 
nichlislamische Gruppen, nichtjcdoch die NIF 
angehören, bestehen Aussichten auf eine Ver· 
handJungslösung. 

Nicf1tpaktgebundene 

Daß d ie Ministerkonfcrenz des Koordinations· 
büros der Nichtpaktgebundenen, die vom 
17.-20. April dJ. in Neu·Dclhi tagte. mit ei­
nem Prote5t der iranischen Delegation end<:tc, 
WlU" nicht mehr als ein Randprob!em. Anlaß für 
den Auszug der lrancr war der Appel1 des 
indischen Außenministers Bhagat, die Mit­
gliedsländer der Bewegung Iran und Irak soll­
ten ihren Krieg beenden, ohne daß c:r letzteren 
als Aggressor benannte. Im offiz iellen Schluß.. 
dokument, dem Kommuniquc der Konferenz, 
hatte man ohnehin den Konflikt ausgespart. 
genau wie auf dem letzten Gipfel der Bewe­
gung der Nichtpaktgebundenen im Jahr 1983 
am gleichen On. 
Tatsächlich im Vordergrund der Delhi-Konfe· 
renz stand die Ubyenkrise. hn Kommunique 
wurden die USA wegen ihrer Lu ftangriffe auf 
Libyen scharf verurteilt, "der feigen, dreisten 
und unprovoziertcn Aggression" angeklagt. 
Eine Delegation wurde beauftragt, Muhammar 
Ghaddafi die Solidarität der Bewegung zu ver· 
sichern. Ebenfalls auf die Reagan·Administra· 
tion gemünzt war die Verurteilung "der Finan­
zierung von subversiven Aktivitäten" gegen 
Nikaragua. Gleich:.eitig driickte man im 
Schlußdokument eine "tiefe Besorgnis" über 
die jüngste Welk des internationalen und staat· 
lichen Terrorismus aus. 

Die AuBcnminister wandten sich in Neu·Delhi 
ferner gegen die Versuche, die UNO und ihre 
Untcrorganisa tionen (UNESCQ..Austriue von 
USA, Großbritannien! ) zu unterminieren. und 
fordertei' die Westmächte zu einem polili­
schen Dialog über die Verschuldungskrise auf. 
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